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Freitag, 26. Mai 


Die Poſener Zeitung eröffnet auch für 
en Monat Juni ein beſonderes Abon⸗ 
hement zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der 
Expedition und bei den Kommanditen, für 
iswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Be⸗ 
fellungen von Auswärts ſind direkt an die 
Expedition zu richten. | 

Expedition der Poſener Zeitung. 


Amtliches. 


| Berlin, 25. Mai. Se. M. der König haben Allerzuädigſt geruht: 
Len Kreisgerichts-Rath v. Hartwig zu Halberſtadt den Rothen Adler⸗ 
Orden 3. Kl. mit der Schleife; den Pfarrern Allmenröder zu Werdorf, 
RK Wetzlar, und Müller zu Mettmann, dem Vereins- Stations ⸗Kontro⸗ 
fur Steuer- Inſpektor Bern des zu Leipzig und dem Reg.⸗Sekretär Gem ß 
Frankfurt a. O. den Rothen Adler⸗Orden 4. Kl.; dem Tanz und Fecht⸗ 
Spiegel bei der Ritter-Akademie in Brandenburg den Kgl. Kronen⸗ 

n 4. Kl.; dem jetzigen Rentner Langenſiepen zu Safleldor den Adler 

4. Kl. des Kgl. Hausordens von Hohenzollern; ſowie dem a . 
ektor Schulz aus Marienrode, Kr. Obornik, die Rettungs⸗Medaille 

m Bande zu verleihen. 


Die Reichstagsdebatte über das Schulweſen 
5 im Elſaß. 
Die nationalliberale Korreſpondenz ſchreibt: 
„Wer die Schule hat, hat das Land“ — mit dieſen Worten 
| ſich der von den Abgg. Thomas und Köͤchly geſtellte An- 
fag ein, welcher den Reichskanzler aufgefordert wiſſen wollte, 
lufür Sorge zu tragen, daß bei der Regelung der Verhältniſſe 
neuen Neicegeblete Elſaß und Lotbringen ſofort auch 
de Neugeſtaltung des geſammten Unterrichtsweſens 
ter möglichfter Schonung beſtehender Verhältniſſe in die Hand 
ommen, daß zu dieſem Zwecke ein Landesſchulkollegium für 
8 othringen gebildet, daß ferner namentlich die Auf- 
ede bai gene . Wieder eng De 
ge 8 daß 8 11 rl 7 er 
Straßburger Bibliothek ausgeführt werde. Der Reichstag hat 
Ad) einer längeren Debatte dieſen Antrag abgelehnt und dagegen 
inen Antrag des Abg. Wehrenpfennnig angenommen, welcher 
Ni auf die Aufforderung beſchränkt, daß der Reichdkanzler 
Die Aufrichtung einer deutichen Univerfität in Straßburg bald- 
möglichſt ins Werk jegen möge. Es lag die Bedeutung des 
erſterwähnten Antrages wohl hauptjächli darin, daß er eine für 
e neuen Reichslande hochwichtige Frage im Reichstage zur An⸗ 
tezung brachte und einen Austauſch der Anſichten darüber ver: 
dulaßte; denn daß der Reichskanzler, unter deſſen Verantwort⸗ 
chkeit die Verwaltung der neuen Reichslande während des Pro- 
Iſoriums ſteht, das dortige Unterrichtsweſen in deutſchem 
inne umzugeſtalten Sorge tragen werde, ſcheint ſo ſelbſtver 
ländlich, daß es deswegen einer beſonderen Mahnung nicht erſt 
bedurfte. Der Antrag ſelbſt enthielt in dieſer Beziehung auch 
| keinen leitenden Gedanken, wenn man nicht etwa als einen 
Aachen die Empfehlung bezeichnen will, daß „unter möglichſter 
Schonung beſtehender Verhältniſſe“ vorgegangen werde. Die 
Einrichtung eines „Landſchulkollegtums“ knüpt an die in Preußen 
ehende Einrichtung der „Provinzialſchulkollegien“ an; ob die⸗ 
ſelbe in Elſaß und Lothringen eingeführt werden kann, wird 
weſentlich davon abhängen, ob für dieſe neuen Reichslande eine 
ſondere höchſte Landesbehörde nach Art der preußiſchen „Ober⸗ 
üfidien* eingeſetzt oder aber die gemeinſamen Angelegenheiten 
der drei Departements, in welche Elſaß und Lothringen gegen» 
wärtig zerfallen, beim Reichskanzleramt in Berlin ihre Bear⸗ 
beitung und Entſcheidung finden. Dieſe Verwaltungsfrage trat 
denn auch bei der Debatte vollſtändig in den Hintergrund gegen 
über den Wünſchen, welche die einzelnen Redner in Betreff der 
Richtung, in welcher ſie das Unterrichtsweſen in Elſaß und 
Lothringen umgeſtaltet ſehen mochten, äußerten. 

Der Reichskanzler und feine Räthe würden keine leichte Ar⸗ 
beit haben, wenn ſie allen dieſen Wünſchen gleichzeitig ge» 
echt werden wollten, da ſich dieſelben zum Theil diametral wi⸗ 

derſprachen. Der eine Reoner ſchrieb die Erhaltung des deut⸗ 
Üben Elements in jenen Landen während der fran öflichen Herr 
haft dem Einfluß des katholiſchen Klerus zu, — ein an 
derer Redner denſelben als den Hauptträger des franzöͤfiſchen 
Einfluſſes von der Schule möglichſt fern gehalten wiſſen wollte. 
Eins geht aus dieſen Debatten ganz unzweideutig hervor, daß 
die Verhältniſſe in Elſaß und Lothringen der überwiegenden 
Mehrzahl der Reichstagemitglieder noch vollſtändig fremd find 
und daß daher ganz entgegengeſetzte Behauptungen mit demſel⸗ 

Anſpruch Fr äußere Glaubwürdigkeit aufgeſtellt werden kön · 

nen. So wurde von einer Seite behauptet, daß der Schulbe⸗ 
ug Elſaß und zwar im letzten Vogeſensdorfe beſſer jet als 
in Berlin, während andererſeits die elſaſſer Lehrer im „Nieder⸗ 
heiniſchen Kurier“ Tag für Tag die Einführung des ‚Schul: 

n 


15 


ges“ ſegnen, welcher einem nachgerade unerträglichen Zu⸗ 
a ein Ende mache, wo die Schulen von den Kindern nur 
. des Winters als eine Art von Aſyl benutzt würden. Die 

60 ſprüche, welche der Mainzer Domherr Moufang, dieſer be⸗ 
kannte Kraflredner der allgemeinen Katholikenverſammlungen, 
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In ſeraie 11 Sgr. die fürnizefpalteke Zeil: ader 
deren Raum Neklamen virgiltuifminig dezer, 
And audit Grpedition zu ten und werden für 
die an 1 Tage irſchelnende Nummer unt 
dit % uler Bocmitirgd angenommen 


| dem Eifaffer Säulwefen ſpendete, laſſen kaum eine andere und 10 Kavallerie Regimentern 4 5 Eskadrons zur Zeit 


Deulung zu, als daß bisher dort der kathollſche Klerus, ſoweit ſelbſt gegen den bochſten preußiſch⸗norddeutſchen Armeekorps⸗ 
er ſich mit dem Präfekten abzufinden wußte, im Schulweſen ſtand 2 Infanterie» Bataillone und ½ Pionier Batatl. zuviel 
freie Hand beſaß und daß er dieſen Einfluß bei einer Umgeſtal⸗ | befigt, andererſeits hinter dieſen Stand aber um zwei Kavallerie⸗ 


tun; des Unterrichtsweſens zu verlieren befürchtet. 


Wir meinen, die kalſerl. Regierung wird ſich der Unter⸗ 


ſtüßung der öffentlichen Meinaug in Deutſchland zu erfreuen 


haben, wenn fie dieſen klerikalen Einflüſſen ein Ende macht. 0 
Nichts würde die Wiedergewidaung der deutſchen Bevölkerung ſtungen der deutſchen Truppen als wahrhaft außerordentlich er⸗ 


in Elſaß und Lothringen für Deutſchland mehr zu erſchweren 
geeignet ſein, als wenn die deutſche Verwaltung auf dem Ge⸗ 
biete des Ugterrichtsweſens mit dem katholiſchen Klerus einen 
| pakt abſchloͤſſe. g 
—— —— ꝰ — . —3A‚S¹Il.—2ññ—-᷑kęñ 


Dentſchlaud. 


K Berlin, 16. Mai. [Militärorganiſation in 
den ſüddeutſchen Staaten. Marſchleiſtung der deut⸗ 
ſchen Truppen.] Es gilt als zuverläſſig, daß die neue Mi⸗ 
ag der ſüddeutſchen Staaten nur in dem unge» 
fähren Umfange ihrer bisher für den Frieden unterhaltenen 
Streitkräfte erfolgen wird, und daß die Errichtung neuer Trup⸗ 
penkörper hoͤchſtens nur in ei em Ausgleichsverhälkniß ftattfinden 
dürfte. Die gleichmäßige Organisation der Infanterie in Res 
gimenter zu 3 Bataillonen findet ſich dabei indeß feſtgehalten, 
und ſoll die betreffende Einigung hierüber jetzt auch mit Würt⸗ 
temberg entweder ſchon erfolgt, oder doch dem Abſchluß ganz 
nahe gerückt ſein. Wahrſcheinlich dürfte die zeitige Anweſenheit 
des württembergiſchen Kriegsminiſters General von Suckow in 
Berlin hierauf, wie überhaupt zu dem Abſchluß eines Militär⸗ 
Uebereinkommens auch mit dieſem ſüddeutſchen Staat in Bezug 
geſetzt werden. Eine Steigerung der ſüddeutſchen Heereskräfte 
auf den Friedensprozentſag von 1 Prozent würde demna 
wahrſcheinlich durch die 2 ung der Friedensſtärke der vor⸗ 
andenen Truppenkörper be werden. Die Einzelheiten die⸗ 
er neuen Organiſation entziehen ſich allerdings vorläufig noch 
der Beurtheilung, doch bleibt, wenn der . Eingang erwähnte 
Glundſaß ſich als mußgebend vewetfen. Jolie, eine Neuf on 
der württembergiſchen Streitkräfte von gegenwärtig 8 Infanterie⸗ 
Regimentern à 2 Bataillone und 3 Jägerbataillone, in 6 Re⸗ 
gimenter à 3 Bataillone und 1 Jägerbataillon anzunehmen. 
Nach einer anderen früheren Nachricht ſollte indeß für ürt⸗ 
temberg die Aufſtellung eines vollen Armeecorps beabſichtigt 
ſein, zu welcher 9 Bataillone 4, reſp. 9 Eskadrons, 7 Feld⸗ 
Batterien, 4 Feſtungs⸗ Artillerie- und 2 Pionier⸗Kompagnien 
neuerrichtet werden müßten, und welche Truppenaufftellung die 
Bevölkerungszahl dieſes Staats in Hinſicht des Prozentſatzes 
um etwa 50% M., oder nahezu ein Drittel Prozent überragen 
würde. Die Eniſcheidung hierüber muß abgewartet werden. 
Für die heſſiſche Diviſion it die Umwandlung von 4 Regi- 
mentern à 2 Bataillone und 2 Jägerbataillone in 3 Regimenter 
à 3 Bataillone und 1 Jägerbataillon bereits verfügt, oder min⸗ 
deſtens doch als in ſichere Ausſicht ſtehend beſtätigt worden, und 
würden ſich die Streitkräfte der ſüddeutſchen Staaten demnach 
ftellen: Baden 6 Infanterie, 3 Kavallerie⸗Regimenter, Würt⸗ 

‚ temberg wahrſcheinlich 6 Infanterie⸗Regimenter, 1 Jägerbataillon, 
4 Kavallerie⸗Regimenter, welche letztere dann borautſichtlich von 
gegenwärtig 4 auf je 5 Eskadrons geſetzt werden. Heſſen 3 
Infanterie⸗Regimenter, 1 Jägerbataillon und 2 Kavallerie⸗Re⸗ 
imenter. ür die neuerworbenen deutſchen Landestheile 
I die Errichtung von 6 Infanterie und 4 Kavallerie 

genommen ſein, welche Trup⸗ 
penſtärke der Bevölkerungszahl dieſer neuen Gebiete 
genau entſprechen würde. Als zuverläſſig kann angeſehen 
werden, daß zunächſt eine Zutheilung dieſer neu errichteten Trup⸗ 
penkörper zu den alten, wieder nach Deutſchland zurückverlegten 
Armeecorps ftatihaben wird. Aus Bayern wird berichtet, daß 
die Umwandlung der beiden Küraffier- in Ulanen⸗Regimenter 
ins Auge gefaßt ſei, woran fi wahrſcheinlich eine veränderte 
Organiſation der zur Zeit beſtehenden 4 Artilerie-Regimenter in 
2 Feld⸗ und 2 Feſtungs⸗Art.⸗Regimenter nach preußiſch⸗nord⸗ 
deutſchem Vorbilde anſchließen dürfte. Ob in dieſem Staate 
ebenfalls eine Umwandlung der 10 vorhandenen Jäger⸗Bataillone 
in zwei Füſilier⸗ Regimenter und 4 Jäger⸗Bataillone ſtatthaben 
ſoll, verlautet noch nicht. Das Gleiche gilt für die anderen 
ſüddeutſchen Staaten in Bezug auf die Unterſcheidung der vor 
handenen Reiter⸗Regimenter, welche mit Ausnahme der beiden 

hbeſſiſchen Chevauxlegers - Regimenter gegenwärtig ſämmtlich der 

Dragoner⸗Waffe angehören, in verſchiedene Waffengattungen. 
Ueber die künftige ſüddeutſche Armeecorpß⸗Zuſammenſtellung 
fehlt zunächſt noch jeder begründete Anhalt, und dürfte dieſelbe 
um ſo mehr Schwierigkeiten bieten, als die Zahl der vorhande⸗ 
nen ſüddeutſchen Truppenkörper über den Beſtand von zwei ge⸗ 
miſchten Armeccorps weit hinausgreift, jedoch den von drei 
Armeecorps nicht erreicht. Es würde nämlich die Zahl der 
Infanterie Regimenter von Baden, Heſſen, Württemberg, und 
Elſoß⸗Lothringen nur 21 — 23 betragen, während fie um 3 
Armeecorpd bilden zu können, mindeſtens 24 reſp. 27 betragen 
müßte, was ähnlich auch für die Kavallerie⸗Regimenter zutrifft 
wogegen Baiern mit einem Armeeſtand von 16 Infanterie⸗Re⸗ 
gimentern à 3 Battaillone, 10 Jäger⸗Bataillonen, 32 Feld⸗Batte⸗ 
rien, 5 Feſtungs⸗Artillerie⸗Kompagnien, 2½ Pionier⸗Bataillonen 


Regimentern in Ausſicht 


Regimenter und 12 Feſtungs⸗Ar tillerie⸗Kompagnien zurückſteht. 


Je weiter die ſo lange angeſtandene Veroffentlichung der 
offiziellen Mittheilungen über die Ereigniſſe des letzten deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges fortſchreitet, um 15 mehr wüten die Lei⸗ 


achtet werden. Es gilt dies vor Allem auch von den zurückge⸗ 
legten Märſchen, die wohl das höchſte Maaß der Anforderung 
enthalten, welches bisher in allen früheren Kriegen an Truppen 
eitelt worden iſt. So find um nur einige Fälle dieſer Art 
1 von dem Jäger⸗Bataillon Nr. 9 bei Blois in 
33 Stunden inel.: zuſammen 9½ Stunde Nachtruhe und Ren⸗ 
Stunde 10¾, von dem Regiment Nr. 85 in 33 Stunden 9% 
Meilen zurückgelegt worden. Das Gleiche gilt noch von vielen 
anderen Fällen. Es haben dabei dieſe Märſche im ſchlimmſten 
Winter⸗Thauwetter ſtattgefunden und find dieſelben auf den 
übelſten Wegen ausgeführt worden. Zum auffälligften ſtellt 
ſich jedoch der geringe Prozentſaß der auf dem Wege zurückge⸗ 
bliebenen Mannſchaften, der ſelbſt bei den größten Gewalt⸗ 
märſchen nur 1½—5, und nur in dem einen angeführten Falle 
beim 85. Regiment 8 Prozent betragen hat, während der Nacht⸗ 
marſch des II. franzöſiſchen Korps von dem Schlachtfelde bei 
Spichern bis 1 demſelben auf etwa zwei Meilen 
42 bis 40 Prozent Verluſt durch Zurückgebliebene und Marode 
verurſacht haben ſoll. Wenn irgendwo, 8 dürfte wohl bei die⸗ 
ſen Märſchen die ſtraffe Disziplin der deutſchen Heere Wunder 
gewirkt haben. 

— Se. M. der Kaiſer arbeitete heute Vormittags, nach 
den gewöhnlichen Vorträgen, mit dem Kriegsminiſter v. Roon 
und dem Chef des Militärkabinets v. Treskow, hielt darauf im 
Beiſein des Kronprinzen einen Kriegsrath ab, ſetzte nach dem 
Schluß diſſelben die Berathung mik dem Kriegsminiſter und 
dem Militär⸗Kabinet noch längere Zeit fort und erikeilie oe 
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mitage noch Audienz. 
8 L Daß von uns geſtern erwähnt 


Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg 


2 / zum Chef der 
oberen Verwaltung für N beſtimmt ſei, wird von 
der „Kreuzz.“ für ſehr ver 

nicht entſchieden ſei, ob eine 
haupt geſchaffen werden ſoll. € 

Frankreich. 

Thiers und die Seinigen ſind ſelbſt erſtaunt über die 
Leichtigkeit, womit die Truppen den Weg in die Hauptſtadt ge⸗ 
funden haben. Die Approchen waren allerdings ziemlich raſch 
vorwärts gearbeitet und einige Breſchen, die ſchon zu einem 
Sturme einladen konnten, in die Umwallung gelegt; jedoch 
hatte Mac Mahon ſich jedenfalls noch auf mehrere 3 ver⸗ 
tröſtet, ehe er einen Fuß in die Stadt ſetzen zu können glaubte. 
Die Nachrichten über die letzten Bewegungen ſind noch zu un⸗ 
vollſtändig. Ueber die Eröffnung der Operationen geben ver⸗ 
ſailler Telegramme der „Times“ nähere Aufſchlüſſe, aus wel⸗ 
chen wir folgende Zuſammenſtellung mittheilen. Eine Truppen⸗ 
Abtheilung war innerhalb des Stadtwalles, ehe noch irgend 
Jemand, außer ihnen jelbft, eine Ahnung davon hatte, jo daß 
Auteuil und der Point du⸗Jour noch faſt zwei Stunden be⸗ 


ſolche Stellung in Straßburg über⸗ 


ſchoſſen wurden, nachdem ſie ſchon beſetzt waren. Ein Juge⸗ 
nieur⸗ Offizier, Clément, ſpielte eine hervorragende Rolle in die 
jer erſten Szene des letzten Aktes. Am Montag, kur, nach 
Mittag, ſchlich er ſich vor ſeinen Leuten, die in nn Versteck 
zwiſchen der nächſten Parallele und dem Thore von St. Cloud 
lagen, zu der Baſtion vor und fand ſie und die anſtoßenden 
Wälle ohne eine einzige Schildwache. Mit einem Taſchentuche 
gab er den Seinigen ein Zeichen, das eine Zeit lang nicht ver⸗ 
ſtanden wurde. Mit Schwierigkeit konnten 100 Mann in den 
Laufgräben zuſammengebracht werden, die unter dem See⸗Lieu⸗ 
tenant Trèves vorgingen und nun die verlaſſene Pofition ein⸗ 
nahmen. Darauf verbreitete ſich die Nachricht von Linie zu 
Linie, und ein Bataillon folgte ihnen. Um halb vier war eine 
hinreichende Truppenmacht vorhanden, um Auteuil und den 
Point⸗du⸗Jour zu beſetzen, und man rückte nach rechts und 
links zu den anderen Thoren vor. Die Divifion des Generals 
Vergé marſchirte gradeswegs in Auteuil hinein. Kaum angekom⸗ 
men, erhielt ſie Feuer von den in den Häuſern verſteckten Aufſtän⸗ 
diſchen. Die Geſchütze auf den Wällen aber wurden 
einige Mitrailleuſen in Thätigkeit geſeßt, worauf die heidiger 
dieſes Stadtviertels bald das Weite ſuchten. Die Divifion des 
Generals Douay rückte durch das Thor von St. Cloud ein und 
traf binter dem Vorſprunge zwiſchen den Wällen und dem 
Eiſenbahnviadukt auf eine zweite und ziemlich feſte Baftion, 
welche jedoch in kurzer Zeit nebſt einer Anzahl Aufſtändiſcher 
in ihre Hände fiel. Sofort wurden Vorbereitungen getroffen, 
um den Vormarſch nach beiden Seiten hin zu beſchleunigen; 
da aber an den Baſtlonen zwiſchen Vaugirard und Montrouge 
der Feind noch ein lebhaftes Feuer aus 7. Pfündern und Mi⸗ 
trailleuſen unterhielt, entſchloß ſich der General Ciſſey zu einem 
regelrechten Sturme auf dieſe Pofitionen, welcher von Erfolg ge⸗ 
kroͤnt war. Nun rückten die Truppen auch durch die Thore von 
Vaugirard und Montrouge ein. Um 2 Uhr am Dienftag 


dezvous, 11 deutſche Meilen, von dem 36. Regiment in 36% 


erücht, wonach der 


rüht bezeichnet, da die Vorfrage noch 


1 und 
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Morgen wurde La Muette ohne ernſtlichen Widerſtand genom⸗ 
men. Mit dem Truppentheile, der dieſen Handſtreich ausführte, 
vereinigte ſich eine andere Divifion, welche in Paſſy eingerückt 
war, und die Divifion Vinoys beſetzte den Trocadero, wo dieſer 
General ſein Hauptquartier aufſchlug. Die Zahl der Truppen, 
welche ſolcher Maßen ſchon in die Stadt eingedrungen war, 
ſchäßte man auf 70.— 80,000 Mann; 8— 10,000 Gefangene 
find ſchon in ihrer Gewalt. Wie man aus St. Denis bört, 
haben die deutſchen Vorpoſten, bedeutend verſlärkt, den Befehl 
erhalten, keine Flüchtlinge durchzulaſſen, ſo daß die ganze 


Stadt mit einem feſten Cordon umzogen iſt und den Führern 


des Aufſtandes, wenn fie entrinnen wollen, nur der freilich nicht 
mehr ungewohnte, aber doch ſehr ungewiſſe Weg durch die Luft 
offen ſteht. — Ia Verſailles ging am 20. Mai die Kunde, 
Thiers habe wirklich der Majorität das Opfer zugeſtanden, das 
ihm zwar jetzt kaum ſchwer erſcheinen dürfte, Jules Favre 
über Bord zu werfen. Der „Gaulois“ geht ſchon jo weit, daß er 
meldet, die Sache ſei nicht bloß ernſtlich im Gange, ſondern 
Thiers habe bereits die Demiſſion Favre's in Händen. Indeß 
Thiers wird ſich, ſollten wir meinen, ſchließlich denn doch einen 
Schritt noch einmal überlegen, welcher der Anfang von ſeinem 
eigenen Ende werden könnte und welcher jedenfalls im Aus⸗ 
lande (erechtes Mißtrauen gegen den Willen und die Kraft des 
eigen Chefs der Exekutive einflößen würde, den chauviniſtiſchen 
Rückfall, der ſich bereits im Soir, im Monde u. ſ. w. wieder 
in alter Thorheit zeigt, im Zaume zu halten. Jules Favre hat 
ch in den Friedensverhandlungen als ehrlichen Mann und um⸗ 
ichtigen franzöſiſchen Patrioten bewährt; von Thiers dürfte 
dies weniger gelten und ohne Favres Bemühungen würden die 
Diplomatenkünſte des Chefs, der den kleinen Talleyrand ſo gern 
wie Napoleon in Duodez ſpielt, ſchwerlich zu Frankreichs Wohl. 
ergehen geführt haben. — Auf der Polizei in Verſailles liegt ein 
photographiſches Album bereit, in welchem die Mitglieder 
der Kommune und der namhafteſten Männer des Aufſtandes 
beiſammen fieben; jede Photographie iſt mit einem genauen Sig⸗ 
na lement begleitet. Abzüge von dieſem Album find an alle 
Polizerbureaux in der Umge zend von Paris und an die höheren 
Offiziere der Feldgendarmerie vertheilt worden. 
Die Zerſtörung aller monumentalen Bau» 
werke, welche Paris beſizt, iſt offenbar ſchon ſeit längerer 
Zeit mit diaboliſcher Berechnung für den Auzenblid, an welchem 
das Ende herannahen würde, vorbereitet worden. Gewiſſe An⸗ 
deutungen darüber fielen öfter in den Blättern der Kommune. 
Seit dem Beginn der Bela zerung im September 1870 hat man 
ein unermüdliches Studium auf alle Gattungen von Spreng ⸗ 
-floffen verwendet und ſchon damals wurde verkündet, daß zulept 
das Werk der Erplofionen durch die Anwendung des Petroleums 
gektönt werden ſolle. Leider wurden dieſe wilden Verheerungs 
gelüſte damals von allen Blättern geſchürt, die um die Palme 


des erhabenſten Patriotismus rangen. Die Phantaſie der Maſſen 


bat ih in dieſe Anſchauungen eingelebt und der roheſte und 
keckſte Theil des Proletariats führt nun ſelbſtmörderiſch gegen 
bun Juleteſfſe und . Chee der eigenen Nation aus. 8 Bar 
mals gegen den fremden Eindringling geplant wurde. Nach er 
in den Telegrammen enthaltenen traurigen Life find der 
Louvre, die Tuilerien, das Stadthaus, der Juſtizpalaſt, das 
Palais 1 det Luxemburg, das Palais Bourbon (der Sitz 
des geſetzgebenden Körpers) ganz oder theilweiſe ein Raub der 
Flammen geworden, von ein 'r Reihe anderer Paläfte, namentlich 
den Minifterialgebäuden, zu ſchweigen. Faſt alle Werke find 
vernichtet, durch welche das ſpätere Mittelalter, Ludwig XIV. 
und ſeine Nächfol zer, endlich die napoleoniſche Dynaſtie Paris 


Deutſche Schriftſtellerhonorare. 
Von Wilhelm Gold baum. 
Fortſetzung.) 


wetteifernd mit dem Glanze einer Weltſtadt ausſtatteten. Nur 
einige Kirchen blieben bis jetzt verſchont; neben der Madeleint 
welche von den Regierungstruppen gleich im erſten Anlauf be⸗ 
ſetzt wurde, ſcheinen auch Notre Dame und das Pantheon bis 
jetzt noch nicht von den Flammen erreicht zu ſein, obwohl ihr 
Geſchick noch nicht entſchieden fein dürfte. Auch die großen 
Bibliotheken verdanken ihrer Abgelegenheit bis jetzt die Rittung. 
Was wollen der vandaliſchen Brutalität gegenüber, mit welcher 
die Horde unter der rothen Fahne ihr eigenes Lager verwüſtet, 
die Verheerungen bedeuten, mit denen einſt barbariſche Völker ⸗ 
ſtämme in langen Zwiſchenräumen das alte Rom heimſuchten? 
Oder wie wäre der Brand von Moskau, der verhängnißvollfte 
dieſes Jahrhunderts, mit dem von Paris zu vergleichen? Höͤch⸗ 
ſtens darin, daß Napoleon lediglich aus frivoler Zerſtörungs⸗ 
wuth zuletzt den Kreml in die Luft ſprengte. Ein ähnlicher 
Akt wahnwitziger Selbſtvernichtung ift noch nicht geſehen worden, jo 
lange die Geſchichte redet. 

Nach einem Telegramm der „Daily News“ vom 22. bes 
gaben ſich Thiers und Mac Mahon am 21. Nachmittags 
nach dem Mont-Balerien, um von dort das Einrücken der Trup⸗ 
pen in Paris zu beobachten. Auch am Morgen des 22. nahm 
Thiers am Thore von St. Cloud weitere Kenniniß vom Fort⸗ 
gange der Operationen. 1 i 

Aus Brüſſel vom 24. wird telezraphiſch gemeldet: Seit 
Sonntag Nacht fehlen hier alle Pariſer Zeitungen. Hier 
eingetroffene, von heute Morgen datirte, jedoch mit den Nacht⸗ 
zügen bereitd abgeſandte Verſailler Blätter betrachten die Lage 
in weniger günſtigem Lichte als die Regierungs⸗Depeſchen. Die 
Hoffaung auf das ſofortige Ende des Kampfes nach Einnahme 
der Enceinte habe ſich nicht erfüllt; am Montmartre und dem 
Soncordienplage hätten ſehr ernſte Kämpfe ſtattgefunden; die 
Vertheidigung ſei mit Geſchick und Energie geführt worden. 
Es wird zum Theil die Befüchtung ausgedrückt, daß das 
Blutverdießen kaum vor Schluß der Woche werde beendet wer⸗ 
den konnen. 

Ein Telegramm aus Verſailles vom 24. Mal berichtet: 
„Jules Favre und Pouyer Quertier find wieder einge» 
troffen. Der mit glücklichem Erfolg ausgeführte Sturm auf den 
Montmartre koſtete nicht unbedeutende Opfer; die Verluſte der 
Verſailler waren größer als die der Jaſurgenten. Am linken 
Seine⸗Ufer drangen die Verſailler Truppen bis zum St. Sul ⸗ 
piceplag vor. Der Eintrachtsplaß wurde Nachmittags von den 
Juſurgenten noch ſehr energiſch verteidigt.“ Nach einem Tele⸗ 
gramme des „Daily Telegraph“ aus Verſailles vom 24. ſollen 
die Geſandten der auswärtigen Mächte die Weiſung erhalten 

ben, ihre Vertreter in Paris dahin zu inſtrutren, daß fie 
en Inſurgenten als gemeinen Verbrechern jeden Schuß ver⸗ 


agen. 

5 Die in Brüſſel verbreiteten Gerüchte über die Ankunft 
einiger Führer der Kommune an der belgiſchen Grenze waren 
unbegründet. Wie die „Iudependance* aus Brüſſel vom 24. 
meldet, herr 10 a 5 dem 22. * . 91 95 Fien⸗ 
teten M r. au fran ' a e e viſi⸗ 
ven zu IA en, um Je bald all ker e r 

, Italien 

Rom, 23. Mai. Man verſichert, der Papſt habe aus- 
drücklich erklärt, er werde den deutſchen Geſandten, Grafen 
Braſſtier de Saint⸗Simon, unter keiner Bedingung empfangen, 
wenn derſelbe, wie es heißt, zu gleicher Zeit beim Papſte und 
beim Könige Viktor Emanuel akkreditirt werden ſollte. — Die 
„Unita Cattolica“ veröffentlicht, „damit man (wie fie ſich aus⸗ 


Amoroſia nicht fättigen und mit Nektar nicht den Durſt vers 


ſcheuchen. Darum haben auch unſere größeren Romane neueren 
Datums zuerſt in dem Feuilleton politiſcher Organe Unterkom ⸗ 
men geſucht, bevor ſie in Buchform ſich auf den Literaturmarkt 


Um dieſen Preis ſetzt heutzutage freilich kein Schriftfieller | begaben; Berthold Auerbach hat feine beiden Dichtunzen „Auf 


mehr die Feder an. Es hat fi ein geſünderes ökonomiſches 
Verhältniß, das Verhältniß zwiſchen Angebot und Nachfrage 
auch auf dem Literaturmarkt hergeſtellt. Früher war es ein un⸗ 
endlich ſchmaler Streifen des Publikums, in welchem fich ein wirk⸗ 
liches Bebürfniß nach geiſtiger Anre zung und Lektüre kund gab; es 
wurde mehr Geiſt produzirt als konſumirt. Seitdem aber das 
Bil dungsverlangen fich verbreitert, das intell ktuelle Verſtändniß 
eſteigert hat, herrſcht eine gewiſſe Balance zwiſchen den geiftig 
ebenden und den geiſtig Emfangenden. Die Schriftſteller ha⸗ 
ben ein deutliches Berufsbewußtſein bekommen, ſeitdem ſie wiſ⸗ 
ſen, daß ſie verſtanden und gewürdigt werden, und der homo 
ltteratus hat, ſofern er die Geſellſchaftsbräuche reſpektirt, eine 
geſellſchaftliche Rangſtellung, die wenig zu wünſchen übrig läßt. 
Ein Paradies iſt aber deswegen Deutſchland für die Autoren 
noch lange nicht, und ſo man den Dingen auf den Grund fieht, 
hat die geiſtige Produktion in dem Maße an innerem Werth 
verloren, wie fie an äußerer Werthſchätzung gewonnen hat. 
Die Tages preſſe abſorbirt zu viele tüchtige Talente, denen vi l⸗ 
leicht bei größerer Sammlung Dauerndes zu ſchaffen vergönnt 
fein würde. Sie iſt ſchnelllebig und ephemer, wie es ihre Beſtim⸗ 
mung erfordert; fie kann niet bei der minutlöſen und gründli⸗ 
Durcharbeitung ihrer Materien verweilen, denn ihr 
Reich iſt der Tag und Alles, was mit ihm lebt und 
vergeht. Aber ſie zieht magnetiſch die jüngeren Kräfte an, weil 
fie größere materielle Vortheile bietet. Eine gewiſſenhafte mo⸗ 
nographiſche Arbeit erfordert Monate, oft Jahre mühſeliger Stu ⸗ 
dien und Forſchungen, die nicht im annähernden Verhältniß zu 
dem Ge vinn ſtehen, welchen die Arbeit abwirft. Da begeben 
ſich denn die produktiven Köpfe, je nach der Art ihrer individuel ⸗ 
len Befähigung und Neigung, über oder unter den Strich der 
politiſchen Ka eöpreffe und zeriplittern ihre Kraft in ſtaatsrecht⸗ 
ichen oder feuilletoniſtiſchen Quincaillerien, die aber den Vor⸗ 
uz haben, leidlich honorirt zu werden. Es iſt leicht gefagt, man 
Hole Wiſſenſchaft und Literatur nicht zur „mildenden Kuh“ ma- 
chen, ſolle den Flügelſchlag des Genius nicht durch den Preis⸗ 
Courant proftituiren und was derlei fhöne Redensarten mehr 
fi d. So lange in Deutſchland die literariſchen Köpfe ſich vor⸗ 
wiegend aus den unbemittelten Geſellſchaftsklaſſen rekrutiren wer 
den, wird es wohl bei dieſem Zuftande fein Bewenden haben, 
denn auch der Schriftſteller braucht zum Leben mehr, als wad 
ihm Zeus bei der Zzeilung der Erde zugeſtanden, kann ſich an 


der Höhe“ und „Das Landhaus am Rhein“ mit dem Paffe-pır- 
tout der Neuen freien Preſſe, Spielhagen die ſeinigen auf eben 
demſelben Wege, Schüding durch die Kölniſche Zeitung u. ſ. w. 
in die Welt geſchickt. In den 5 wirft jeder ir⸗ 
gendwie begabte Schöngeift die Papterihnigel, welche von feinen 
allgemeinen Studien abfallen und pikante Einzelheiten bieten, 
und zuletzt wird für dieſe mehr anregenden und ſtreifenden als 
gründlichen Kleinigkeiten ſogar ein kritiſcher terminus technicus, 
ein Geſet, ein Patent ausgefuuden, um fie zu ſauktioniren; man 
nennt ſie „Eſſays.“ f 

So helfen ſich die geiſtig Produzirenden und werden Ges 
ſchäftsleute, indem ſie für ihr Schaffen anderes Gold als das 
der Sonne und anderes Sieber als das des Mondes zu er 
werben ſtreben. Heilſam iſt indeß dieſer Zuſtand für die Literatur 
nicht; das Jatereſſe für die Sache wird von demjenigen fürs 
Honorar überwuchert; eine unabſehbare Vielſchreiberet entſteht, 
die mehr oder weniger farbige Schaumblaſen an die Oberfläche 
wirft; die Literatur verliert ihren monumentalen Charakter und 
wird von Eiatagsfliegen gemacht, die heute ſchreiben, um morgen 
bergellen zu fein. Da drängt ſich athemlos die Konkurrenz an 
den Buchhandel und zwingt dieſen zur Spekulation. Eine Un⸗ 
ahl Unberufener beſteigt den Olymp und dem entſprechend wirft 
fich auch eine Menge von Leuten ohne den geringſten Beruf auf 
die buchhändleriſche Branche und überſchüttet, unfähig zu ſon⸗ 
dern, die Welt mit der Spreu anſtatt des Haferz. 

Da bleibt man denn freudigen Blicks an dem patriachaliſchen 
Verkehr zwiſchen Buchhändler und Autor haften, welcher im 
vorigen Jahrhundert in Deutſchland Gebrauch war. Die Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Verlagshonorare reicht zwar ſchon bis in 
die Mitte des 17. Jahrhunderts zurück, denn für den erſten 
deutſchen Fachliteraten, welcher um Honorar ſchrieb und aus⸗ 
ſchließlich von der Schriftſtellerei lebte, gilt Philipp von Zeſen 
. den dafür feine Zeltgenoſſen auch als einen halben 
Narren anſahen. Noch im zweiten Dezennium des 17. Jahr⸗ 
hunderts lechzte der als „Salbader“ (Barbier an der Saale) ver⸗ 
ewiate halbgelehrte Barbier und Vielſchreiber Jakob Vogel zu 
Stößen an der Saale nach einem Verleger, ohne ihn zu finden: 

Thu Einer Verlag, ich dicht ſo viel 
Mit Gottes Hilf’, als er haben will, 

Soll einen Hans Sachſen an mir kriegen, 
Jetzt thu ich noch gar öde liegen. 


Ruvel aufzoboffert worden kann. 
von hoherer Vorbildung und mit einem derartigen Einkommen 
auf die Verbeſſerung der allgemeinen Volksbildung 


der Mäßigkeit als Muſtet vo anzugehen, oft geradezu die Ver- 


dunderts und entwickelte fi fo lebendig, daß ſchon 1746 Gellert 
ſchreiben konnte, ein rechter deutſcher Autor müſſe keine O 


drückt) die Spreu von dem Weizen auf dem Felde des Herrn, 


welches die Kirche iſt, zu unterſcheiden wiſſe“, die Namen der 
25 Profeſſoren der Univerſität, welche die Adreſſe an Döllin⸗ 
ger unterzeichneten und vom Papfte erfommunizirt wurden. — 
Geſtern fanden lebhafte Demonſtrationen einer großen 
Univerfitäts⸗Studenten ſtatt, und zwar zu Ehren der Profeſſoren, 
welche die Döllinger⸗Adreſſe unterzeichneten, bei Gelegenheit, als 
einzelne derſelben Vorlefungen zu halten kamen. Eine kleine 
Anzahl infallibiliſtiſh gefinnter Studenten gedenkt von der Uni⸗ 
verfität abzugehen. (N. F. Pr.) 

Die „Italie“ veröffentlicht zwei Briefe des Pater Hyaeinth 
an Mérode. Hyacinth erſucht den Kardinal, ihm beim P 
eine Audienz zu erwirken. „Ich wünſche, ſo ſchreibt er in 
erſten Briefe, vom heiligen Vater in Privata 
zu werden, um ihm meine ganze Seele zu erſchließen. Diele 
Seele hat viel gelitten. Sie gehört zu der Heerde, deren Obe 


ſorge von dem Oberhirten dem Papſte übertragen worden. 


Gewiß hat die Richtung, die ich in dieſer Kriſe eingeſchla 
habe, welche die Kirche durchmacht, den heiligen Vater betrühen 
müſſen; aber mein Aufreten konnte ihm doch nicht jedes Jule 
l ar einen un den 00 mit 31 inen 
einer e ehrte und der aufgehört hat, fü ei 
ſeiner Söhne zu beirachlen.“ Wie, RR Marche ac 
ablehnend. Hyacinth ſchrieb darauf an den Kardinal einen 
zweiten Brief des lakoniſchen Inhalts: „Ehemals ging der 
gute Hirte nach dem verirrten Schaafe aus und trug, 8 Pau 
auf ſeinen Schultern zurück. Heute ſucht das verirtte chaaf 
(Sie betrachten mich ja als ein ſolches) den Hirten und 
ſtoßen es zurück. Welcher Unterſchied zwiſchen dem Evangellum 
und dem Vatikan.“ 


Rußland und Polen. 


22 Petersburg, 20. Mai. Die Reichsſynode hat 
einer am 26. v. M. abgehaltenen Berathung über die St 
lung der ruffiihen Geiſtlichkeit beſchloſſen, daß das 
Klerikalweſen einer Reform unterworfen und die Ausbildung 
der Geiſtlichen ſo wie deren äußere a auf einen andern 
Standpunkt gebracht werden ſoll. Wenn es bisher genügte, daß 
ein für eine gewöhnliche Stelle als Pope auf dem platten 
Lande oder in einer kleiner Stadt ſich vorbereitender Sohn 
eines Popen oder ein anderer junger Mann mit geringen Vor- 
kenntniſſen in einem Seminar ea wurde und dort 
eine gewiſſe Zeit verblieben war, ſo muß jetzt jeder vor ſeinem 
Eintritt ins Seminar mindeſtens ſechs Klaſſen eines Gymna' 
ſiums oder einer andern höhern Lehranſtalt durchgemacht haben, 
bevor er aufgenommen wird. Was nun die äußere Stellurg 
der Popen anlangt, ſo ſollen dieſe in Zukunft nicht mehr, 
jetzt, wo ſie meiſt ohne fixe Einnahme nur auf die Gnade 
Grundherrn und der Bauern angewieſen find, durch den Be⸗ 
trieb eines Handwerks oder auf andere, ihren Stand erniedri⸗ 


gende Weiſe ſich zu erhalten ſuchen, ſondern ein fixes Eintz00 
men aus der Staatskaſſe beziehen, deſſen Minimum auf 


Rubel normirt wird und das nach Umſtänden bis zu 1000 
Man nimmt an, daß 


und Ge 
tung einen größeren Einfluß werden ausüben können, als jebt, 
wo fe ſich des Erwerbs wegen mehr unter die Bauern miſchen 
müſſen und ſich namentlich viel in Schenken bewegen, ſo 5 
fie, ſtatt ihrer Gemeinde ein gutes Beiſpiel zu geben und 


führer zum Trunk und anderen Ausſchweifungen ſind und 


Aber der eigentliche Verlagsverkehr zwiſchen Autor und 
Buchhändler datirt erſt aus den zwanziger Jahren des 18. Jahr- 


oder Michgelismeſſe vorbeilaſſen, ohne etwas herauszugeben, mae. 
es auch nur ein Romanchen oder ein überſetzter Katechismus 
Und fo lohnend erwies ſich das Verlagsgeſchäft, daß die Schri 
ſteller in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts faſt a 
den Gedanken nicht los werden konnten, nicht nur ihre eigen 
Bücher im Selbſtverlag herauszugeben, ſondern auch den Verlag 
fremder Schriften zu übernehmen. Aber wie frärlich auch 
die Honorare fließen mochten, es war doch ein tiefer gem 
licher Zug in den wechſelſeitigen Beziehungen; man fühlte 
ſich eins in dem Beſtreben, die Literatur durch wahrhaft ſolide 
Leiſtungen zu bereichern, und aus dieſem Gefühl entſtand das 
Verhältniß gegenſeitiger Achtung und Freundschaft. Nicolai, der 
Schriftſteller und Buchhändler zugleich war, konnte mit wohlbe⸗ 
gründetem Stolze an Merck ſchreiben: „Ueberhaupt gleicht die Buch⸗ 
handlung einem Färbekeſſel, an dem man viele Jahre geſtanden 1. 
im Schweiße ſeines Angeſichts muß gearbeitet haben. Wer die 
Sache nur von außen anſieht, glaubt, es komme nur auf einige 
Nee und aufs Eintauchen und Herausziehen aus 
eſſel an. f 
Ein intereſſanter Beitrag, ein Stück Kontobuch der Weld⸗ 
mannſchen Buchhandlung, welches vor einigen Wochen Kar 
Buchner *) herausgegeben hat, eröffnet einen Einblick in vieſe 
Verhältniſſe. Es iſt eine ehrwürdige Geſtalt, mit der wir dur 
dieſes Buch bekannt werden. Philipp Erasmus Reich, wel 
der Weldmannſchen Buchhandlung in Leipzig vom Jahre 
bis zum Jahre 1787 vorſtand und dieſelbe auf eine ungeahnte 


Höhe erhob, ſtand — wie Buchner erzählt — in wia 


oder perſöalichem Verkehr mit den hervorragendſten de 
Schriftſtellern und Gelehrten ſeiner Zeit. Gellert blieb ihm bis 
zum Tode ein treuer Freund; Zolllikofer, der große Kanzelre 
ner, Etrneſti und Morus, die ausgezeichneten Philologen, Ch 
ſtian Felix Weiße wußten von Reich nur das Beſte zu ır 
und zu ſchreiben; Göthe unterließ niemals, fo oft er nach Leit 
zig kam; den alten Reich zu beſuchen. Johannes von Müller, 
der große ſchweizer Geſchichtsſchreiber, ſchrieb freundſchaftlliche 
Briefe an den leipziger Buchhändler, in denen nicht ein Schein 


von geiſtiger Ueberlegenbeit den gemüthlichen Hauch persönlicher 
3 verwiſcht. Johannes von Müller hatte Reich ſeine 


Ho | 
Schweizergeſchichte in Verlag gegeben und dieſer hatte auf dem 
*) Wieland und die Weidmann 'ſche Buchhandlu 
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aulaſſung geben, daß felbft die Beſſern ihrer Eingepfarrten die 
tung vor ihnen und ihren kirchlichen Akten verlieren. 


— 
Deutſcher Reichstag. 
43. Sitzung. 

Berlin, 25. Mal. Eröffnung um 11 Uhr. Am Tiſche des Bundes. 
1 Fürſt Bismarck, Delbrück, v. Pfregichner, v. Briefen, v. Mittnacht 
* A. Vom Profeſſor Michelet, als Vorſißenden des Komites für Errich⸗ 
fung des Hegel Denkmals, find Einladungen an den Reichstag zu der 
an g. Juni ftattfindenden Enthüllungsfeier gelangt. Präfident Simſon be. 
dend, daß zur Zeit noch nicht zu überſchen ſe, ob der Reichstag ſich am 

Junt an dem feierlichen Akt werde betheiligen können und wird etwaige 
uuzerungen über eine ſolche Betheiligung aus der Mitte des Reichstages 
Ümarten. Namens der Kommiſſion für die Geſchäftsordnung berichtet Abg. 
1 Puttkamer (Frauſtadt) über die Anträge der Kron -⸗Oberanwaltſchaft zu 
Ulle und der ſächſiſchen Regierung, der Reichstag möge die Ermächtigung 

ellen wegen Beleidigung des Reichstags, die „Hannover'ſche Landesz.“, 

„den in Leipzig erſcheinenden Volleſtaat⸗ ſtrafrechtlich zu verfolgen. 
Die Kommtifion 42 einftimmig beſchloſſen, die Ermächtigung in beiden 
Fällen zu verſagen. Sie ſei dabei von zwei Vorausſetzungen ausgegangen, 
Urn daß der Reichstag die Gewißheit haben müſſe, daß im Falle der 

erfolgung auch eine Verurtheilung eintreten müfſe; nichts ſchädige die Au ⸗ 
torität einer parlamentariſchen Vertretung fo ſehr, als eine fruchtloſe Ber: 
lung der Preſſe; zweitens, daß die Ermächtigung nur in 200 ausnahms⸗ 

fen ſchweren Fällen ertheilt werden dürfe. Die erfte Vorausſetzung treffe 
ucht zu, da das Obergericht in Hannover den Artikel für ſtraffrei erklärt 
Und erſt das Appellationsgericht in Celle dieſe Entſcheidung umgeſtoßen 
Ib Kon ſeien di 
dien 


auch in der Kommi e Anſichten g theilt geweſen; der Ar. 
kel ſpreche von dem „verlorenen Rechtsbewußtſein“, der „ſchamloſen Augen ⸗ 

erei“ dieſer Zeit in feinem erſten Abſatze; im zweiten Abſatze polemifire 
dann gegen den Reichstag und ſpeziell gegen den Abg. Miquel; ein Theil 
der Aeneon habe den logiſchen Saen zwiſchen den beiden Sätzen 
für a unzweifelhaft nachweisbar gehalten. Einen ausnahmsweiſe ſchwe⸗ 
an Fall Habe die Kommiſſion gleichfalls nicht in dem Artikel Cue fie 
daude im Gegentheil, daß man in dieſer Zeit der deutſchen Einheit eine 
Beitgchende Buldſamkeit gegen die beweiſen müßte, die noch mit zu feſten 
5 n an die Vergangenheit geknüpft ſeien, um mich ſofort in die neue 
bt 
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einzuleben — der inkriminirte Artikel des „Volksſtaats“ ſei allerdings 
rtigerer Natur. Der „weligeſchichtlichen Tragödie in Paris“ — der 
Malte jet am 12. April geſchrieben — ſetze er die „lächerliche Unbedeutend⸗ 
der Puppenkomödie des Reichstags“ entgegen. Der Verfaſſer beruft ſich 
Peiterpin auf die Logik der Thatſachen und die Kommiſſion habe geglaubt, 
ub ihm dieſe Logik jetzt die treffendſte Antwort gegeben habe, und daß das 
in jetzt in Paris geſchehen, für ihn und feine Worte eine härtere Verur 
Seitung fet, als fie irgend ein Gerichshof ausſprechen könne. Das Haus ge- 
Aehmigt einſtimmig die Kommiſſionsanträge. f d 
Alsdann trat das Haus ia die dritte Berathung des Geſetzentwurfs, 
auff nd die Vereinigung von Elſaß und Lothringen mit dem deut⸗ 
den eiche, ein, zu welcher beim Beginn der Generaldiskuſſton zunächſt 
N zwei Abänderungsanträge vorliegen: 1) des Abg. Reyſcher zu $ 1, um 
Vertrags beſtimmungen, auf denen die Vereinigung mit dem Reiche be ⸗ 
Auen wird, nach den inzwiſchen in Frankfurt abgeſchloſſeaen Verträgen nä⸗ 
ir zu präziftren; 2) erneuert Abg. Duncker die * ſeiner früheren, 
der zweiten Bfung abgelehnten Anträge zu den SS. 2 und 3, wobel zu ⸗ 
bc dis Streichung des Zuſaßes zu 3. 3 (Buflimmung des Reichtags zu 
tſezen, welche Elſaß und Lalhringen mit Anleihen oder Urbernahme von 
Warantien belaften, nach v. Stauffenberg und Lak ker) verlangt wird. Im 
teren Verlaufe der Diekuffion werden aber noch weitere Anträge ſchrift⸗ 
39 eingebracht, hauptſachlich hervorgerufen durch die Hıltung, die der Riichs⸗ 
r zu den Beſchlüſſen der zweiten Berathung einnimmt, darunter ein 
Wlrag der Abgg. Graf Kleiſt und Herzog von Ufer auf Wiederherſtellung 
Regſerungsvorlage in 8 2 und 3 (I. Januar 1874 als Einführungs⸗ 
in der Reichs verfaſſung ſtatt 1873) und Streichung des Stauffenderg · 
ker'ſchen Bufages. A 


Pa Egsaenowsti: Bir Bolen tönnen keiner utter außim- 
——— be it wird. Jwiſg n Moiifeten Ktallealn nd ſoiche 


berungen mit den erſten Prinzipien des Kullurforiſchrittes und der auf 

N ſtbeſtimmung baficten Freiheit unvereinbar. Da nun ader die öſſent⸗ 
ice Meinung in ganz Deutſchland das Nationaſprinzip als Hauptmotiv 
luer Annex on anerkannt und ſich aus dieſem Grunde für fie erklärt hat, 
unten wir, die wir daſſelbe Prinzip anerkennen und für uns in Anſpruch 
Edmen müſſen, nicht dagegen ſtimmen. Wir müſſen, indem wir uns der 
5 timmabgabe enthalten, die Verantwortlichkeit für dieſe Annex on und für 
drohenden Gefahren, die in der Zukunft daraus für das veutſche Reich 


Titel des Buches den Autor als „Johannes Müller von Schaff⸗ 
fen“. bezeichnet. Da bittet ihn Müller doch lieber das „von 
Schaffhausen“ auf dem Titel zu ſtreichen. „Wenn das Buch 
ſeräth wie es ſoll — ſchreibt er — ſo wird man den Verfaſſer 
mer wiſſen zu unterſcheiden.“ Reich willfahrte ihm und der 
droße Hiſtoriter hatte Recht. Man hat ihn auch ohne das 
don Schaffhauſen“ im Gedächtniß behalten. Nicht minder in ⸗ 
Um iſt das Verhältniß zwiſchen Reich und dem bekannten Göl⸗ 
auger Philologen Heyne. In den vorhandenen Briefen, welche 
eyne an Reich ſchrieb, ſind die delikateſten Familienangelegen⸗ 
betten berührt; Heyne redet von ſeinem Schwiegerſohn Forſter 
und feiner Tochter Thereſe, die ciamal als ganz beglückt darge- 
t wird wegen eines Gerichts leipziger Lerchen, das der wackere 
Reich eigens für ſie mit der fahrenden Poſt von der Pleiße zur 
Leine ſpedirt hat. 

Am bezeichnendſten aber für die Art, wie im 18. Jahr⸗ 
hundert die deutſchen Schriftſteller mit ihren Verlegern verkehr⸗ 
tem, iſt Wielands Verhältniß zu Reich. Wieland hatte bekannt 
lich ſelbſt einmal den Entſchluß gefaßt, Buchhändler zu werden. 
Er hielt ſich damals ohne Anſtellung und feſten Erwerb in der 
Schweiz auf und ſehnte fih nach einem fichern Grunde, auf 
dem er Anker werfen konnte. Zofingen im Kanton Bern ſollte 
dieſer Ankergrund ſei n, ein Verlagsgeſchäft ſollte die Handbabe 

teten, Ec wollte „s'occuper en partie de quelques collec- 
tions de pieces interessantes et choisies de philosophie et 
e litterature, en partie de l’impression de ses propres com 
Positions, en partie de bonnes traductions des morceaux les 
Dlus beaux de l’antiquit6 et des quelques ouvrages modernes, 
gnes d’ötre aussi répandus qu'il est possible. So ſcheieb 
er im Frühjahr 1760 von Brugg aus an Zimmermann. Doch 
kam dieſer Entſchluß nicht zur Ausführung, well ihn inzwiſchen 
die löbliche freie Reichsſtadt Biberach zum Senator ernannt hatte, 
er glatte, weltmänniſche, ſalongewandte Wieland nimmt ſich 
chlecht genug im Zopfe des Senators aus; er hat häufiz er 
gerniſſe und Scherereien, weil er nicht genug Pedanterie und 
Gleichmuth befizt. Da gehen ihm vetſchledene Gedanken durch 
den Kopf. Bald möchte er eine Lehrerſtelle in den Staaten des 
alten Fritz haben. „IA denn kein Mittel“. ruft er aus, „diefem 
yrus, Salomon, Cäſar und Julianus unſerer Zeit auf eine 
erträgliche Art bekannt zu werden?“ Ein andermal kehrt der 
alte Vorſatz, Buchhändler zu werden, wieder. „Mich dünkt“, 
teibt er an einen Freund, „ich ſollte durch den eigen en Ver⸗ 


ausbleiben werden, wenn Rußland alle Slaven um ſich verſammeln ſollte, 
Ihnen allein überlaſſen. 

Abg. Bebel: Die Thatſache der Annezion wird, glaube ich, nach 
10 Jahren keine Thatſache mehre fein. Der Abg. v. Treitſchke hat für 
Elſaß⸗Lothrinzen preußiſche Bſamte gewünſcht. Welche find das Das 
iſt der bekannte oder ich möchte lieber ſagen der feit Jahren als Polizet⸗ 
mann in Europa berüchtigte Herr Kühlwitter. (Ohe!) Ste ſchimpfen auf 
die franzöſiſche Präfektenwirthſchaft; aber unterſcheidet ſie ſich denn nur um 
ein Haar breit von der preußiſchen Landrathswiethſchaft? — Wenn die 
Pariſer Kommane um nichts anderes gekämpft hätſe, als um die preußiſche 
Städteordnung, wie es der Reichskanzler angegeben, fo wäre es um jeden 
Schuß Pulver ſchade geweſen. Aber es find höhere Intereſſen und höhere 
Beſtrebungen, die dort zum Austrag gebracht werden ſollten (Großes Be: 
lächter) und wenn der Reichskanzler in einer beſonderen Klauſcl des Ftie⸗ 
dens vertrages die franzöſiſche Regierung durch Zreilaſſung von Gefanzenen 
gegen die Kommune unterflüß’,. ſo hat ex ja ditekt ſelber gegen die preu⸗ 
ziſche Städteordnung gekämpft. Die Beſtrebungen der Pariſer Kommune 
waren keine verderblichen und keine verrückten, wie hier geſaͤgt worden if. 
Alles was noch Gefühl für Selbſtſtändig teit und für Freiheit hat, das ficht 
auf Paris. (Heiterkeit). „Und. wenn auch im Augenblicke der Aufftand 
dort unterdrückt if, der Kampf in Paris war nur ein kleines Vorpoſten ⸗ 
gefecht, und der Wahlſpruch „Krieg den Palaſten, Friede den Hütten, aber 
Tod dem Müßiggang“ wird der Schlachtruf des europälſchen Proletariates 
für die nächſte Zeit und alle Zukunft fein, 

Zürſt Bismarck. Befürchten Sig nicht, meine Herren, daß ich dem Heren 
Vorredner antworte; Ste werden Alle mit mir das Gefühl teilen, daß 
feine Rede in dieſem Saale einer Antwort nicht bedarf. Wenn ich an einen 
Theil der Eatſtellungen, die wir dort gehört haben, anknüpfe, fo geſchietzt 
es, um einen Adweſenden und Fremden, der bier ſonſt keine Stimme hat, 
zu vertheidigen. Es if das der franzöſtſche oder die franzöſiſchen Minifter, 
mit denen ich den Grieden geſchloſſen habe. Ich kann verfichern und id 
kann auch darauf rechnen, Glauben zu finden, daß geheime Artikel in dem 
von uns geſchloſſenen Frieden nicht ezifirenz die abgeſchloſſenen liegen der 
Oeffentlichkeit vor; Jedermann kann leſen, was darin ſteht. 

Ich habe außerdem das Bedürfnlß, in der allgemeinen Diskuſſton über 
die vorliegende Frage einige Worte zu ſagen, weil es mir nicht vergönnt 
geweſen iſt, mich in der erſten und zweiten Leſung an den Diskuflionen 
weiter zu bethetligen, ich meine namentlich auch an den Kommiſſionsver⸗ 
bandlungen, jo ſehr ich das Bedürfniß hatte, mich dort in vertraulicherer 
Wetſe, als es Hier geſchehen kann, auszuſprechen. Ich war zu der Zeit in 
Frankfurt abweſend. Ich hade mich gefreut, aus dem Ergebniß zu erſehen, 
daß Sie der in der Kommiſſion vielfach an Ste herantretenden Verſuchung 
widerftanden haben, das Schickſal von Elſaß Lothringen in dem feßzigen 
Stadium und ohne Mitwirkung der Einwohner dleſer Lander weiter feſtzu⸗ 
legen, als es in dieſem Momente abſolut rechtlich nothwendig if. Die recht⸗ 
liche Nolhwendigkeit beſchränkt ſich im Augenblick darauf, den Bewohnern 
dieſer Länder das ſtaatsrechtliche Bürgerthum in Deutſchland zu ſichern; 
alle Schritie darüber hinaus halte ich für den Augenblick für gewagt und 
der politiſchen Klugheit nicht entſprechend. Letztere 2 meiner Uederzeu⸗ 
gung nach in unſicheren und unklaren Verhältniſſen geboten, die Schritte 
vorwärts auf das nolhwendige Maß zu beſchrauken, das Terrain zu rekognos⸗ 
ziren, ich will nicht ſagen, zu experimentiven, aber doch erſt ſich ducch die 
Betheiligten und durch die Dinge, die wir bisher nicht mit voller Genauig⸗ 
keit kennen, belehren zu laſſen, was dort zu geſchehen hat. Was wir den 
Elſäſſern jetzt alfo zu geben haben, ift das deutſche Bürgerrecht, die Mög 
lichkeit des freien Verkehrs innerhald Deuiſchlands in Handels und ſozialer 
Beziehung, nachdem ihnen der freie Verkehr mit Frankreich abgeſchnitten 
und verſchloſſen fein wird. Wir müſſen ung daher nothwendig ſchlüſſig 
machen über die Jorm, in der wir ihnen dieſes Bürgerrecht geben wollen, 
gew.ſſermaßen über die Thür, welche wir ihnen ins Reich hinein öffnen. 
Es hat ja dabei ernſthaft nur in Frage kommen können, ob das Elſaß und 
Lolhringen einem der beſtehenden Bundesſtaaten ganz oder unter Verthei⸗ 
lung der Länder angeſchloſſen werden fol, oder od es zunächſt ein unmit⸗ 
telbares Reichsland bleibt dis es ſelbſt ſo zu fagen, in der deutſchen Familie 
mündig geworden iſt, um über fein eigenes Geſchick mitzuwirken. Erufthaft 
iſt wohl nur in Frage gekommen: fol Elſaß und Lothringen zu Preußen 
gelegt werden, oder fol es unmittelbares Reichsland ſein? Ich habe mich 
unbedingt für die letztere Alternative bon Anfang an entſchteden, einmal 
um dynaftiſche Fragen nicht ohne Noth in unſere polttiſchen u miſchen, 
zweitens aber auch darum, well ich es für leichter halte, daz die Elſäſſer 
fig mit dem Namen der „Deutſchen“ aſſimiliren, als mit dem Namen der 


„Preußen“, 

Die Elſäſſer haben ih in ihrer zweihundertjährigen Zugehörigkeit zu 
Frankreich ein tüchtiges Stück Partikularismus nach guter deuiſcher Art kon⸗ 
ſervirt, und das ift der Baugrund, auf dem wir meines Erachtens mit dem 


Fundamente zu beginnen haben werden; dieſen Partikulariemus zun ächſt zu 
ſtärken, ift im Widerſp uch zu den Erſcheinungen, die und ın analoger Weiſe 


fahrung. Die Ficma Orell, Geßner u. Co. in Zürich ſendet 
ihm das Manufkcipt zurück, weil fein Druck vom Senate ver⸗ 
boten worden ſei. Der leicht entzündliche Dichter wüthet gegen 
die Buchhändler. „Der eigentliche Punkt, weshalb ich zu mei⸗ 
nen poetiſchen Siebenſachen keinen Verleger mehr finden kann, 
iſt, daß ich fie nicht wegſcheaken will“ — ſchreibt er in ſeinem 
Unmuth an Zimmermann, den braunſchweigiſchen Leibarzt und 
Verfaſſer des Buches „über die Einſamkeit“, — „wenn ich 
doch nur einen vernünftigen Buchhändler — rara avis in terris 
— hätte!“ Da antwortet ihm Zimmermann, es ſei ihm ein⸗ 
mal ein Muſterverleger von Lavater empfohlen worden, Reich 
in Leipzig, „der anders denke als andere Buchhändler in der 
Welt.“ 1768 iſt die Verbindung zwiſchen Wieland und Reich 
geknüpft; 1769 erſcheint in des letzteren Verlag die „Muſarion.“ 
Ende Mai 1769 geht Wieland als Profeſſor der Phioſophie 
und Regierungsrath mit einem Jahrgehalt von 600 Thalern nach 
Erfurt und ſendet von hier aus an Reich das Manuſkript eines 


nope.“ Als Antwort erhielt er ein Honorar von 50 Dukaten. 
Er iſt bereits ein ſehr begehrter Autor, denn — wie er ſelbſt 
drollig ſchrebt — es ftreiten ſich drei Verleger um Etwas aus 
feiner Manufaktur; die ehrlichen Leute glauben, er habe eine 
Fabrik. Auch die Honorare beſſern ſich. Seine „Beyträze zur 
96 70 Geſchichte des menſchlichen Herzens und Virſtandes“ 
ezahlt Reich mit 75 Dukaten oder drei Dukaten fur jeden 


Bogen Handſchrift. 5 Cortſetzung folgt.) 


An die Wohlhabenden Voſens jeder Zunge 
und Religion! 

Die Häuſer auf der Dominikanerſtraße, bisher den Urſu⸗ 
linerinnen gehörig, werden frei; durch den Ankauf des großen 
Biſchoffichen Hauſes Mühlſtraße 21 für deafelben Orden fallen 
aber mehrere kleine Wohnungen aus, und der Mangel am Ecſatz⸗ 
Wohnungen grade für dieſen Theil der Miether erinnert uns 
wiederum lebhaft und dringend an die in Poſen bls zur Un⸗ 
laublichkeit geſtiegene Wyhnungsnoth für den niedern Arbeiter⸗ 
and. Wir bitten unſere Leſer ſich in den Hintergebäuden oder 
oberſten Stockwerken und Bodenräumen der Häuſer am alten 
Markt, Waſſer⸗, Breslauer⸗, Wronker⸗, Zudenftraße, in der kl. 
Gerberſtr., Jeſultenſtr., Thor zaſſe, dor allen der Fiſcherei und 
Walliſchetl mit Venetianer:, Cyblna⸗, Schrodkzſtraße u. ſ. w. um: 


im Norden Deutſchlands vorgelegen haben, letzt unſer Beruf. Je mehr fh 
die Bewohner des Elſaß als Elſäſſer fühlen werden, umſomehr werden fie 
das Franzoſenthum abthun. Fühlen ſie ſich erſt vollſtändig als Elſäſſer, ſo 
find ſie zu logiſch, um ſich nicht gleichzeitig als Deutſche zu fühlen. Dir 
Name „Preußen“ iſt nicht ohne Erfolg durch die käuflichen — ich kann 
wohl ſogar Intriguen der fran öſiſchen Regierung in Frankreich verhaßt 
gemacht worden im Vergleich mit dem der Deutſchen. Es war eine alte 
Tradition daſelbſt, nicht anzuerkennen, daß die Preußen Deutſche wären, — 
ſtets den Deutſchen als ſolchen zu ſchmeicheln, fie als, Schützlinge Frankreichs 
Peecußen gegenüber darzuftellen. Und fo ift es gekommen, daß der Name 
Prussien in Frankreich faſt etwas Verletzendes hat, und überall wo fie 
etwas Uebeles von uns fagen wollen, da heißt es: le gouvernement Prussien 
oder les Prussiens, und wo fie etwas anerkennen wollen, da jagen fie: les 
Allemandes. Es iſt kaum zu zweifeln, daß dem Elſaß, fo wenig wie wir 
uns gegeufeitig kennen. dieſe, ein Menſchenalter hindurch fortgej:pte Ver dächti⸗ 
gung des preußiſchen Namens von Seiten der franzöſiſchen Regierung, einiger 
maßen abgefärbt hat. Außerdem aber iſt es, wie ich Ihnen vorhin ſchon 
erwähnte, den Elſaſſern leichter, ſich ihrer Abſtammung als Deutſche bewußt 
zu werden, als den Namen Preußen anzunehmen. Allein dieſer Grund 
würde ſchon für mich entſcheidend ſein. as ſpater im Intereſſe des Reichs 
im Jutereſſe des Elſaſſes zu thun fein wird, darüber wollen wir vor Aus 
Dingen, denke ich die Elſaſſer und Lothringer ſelbſt hören. Ehe wir welter 
gehen, habe ich wenigſtens das Bedürfniß — und muß ich ſagen, daß es mir 
in den Debatten, die ich bisher geleſen habe, doch nicht mit e e 
Anerkennung der berechtigten Unabhängigkeit eines eden Volkſtammes akzen ⸗ 
tuirt worden ift — habe ich vor Allem das Bedürfniß, die Meinung der 
Elſaſſer ſelbſt kennen zu lernen. Wenn das — ins Leben tritt, und fo 
weit ich berufen ſein werde, dabei Sr. Maj. einen Rath zu ertheilen und dieſen 
Rath im Bundesrathe geltend zu machen, ſo wird die ehe Maßregel ſein; die 
Anordnung der Kommunalwahlen im ganzen Elſaß, welche am 6. Aug. b. J. Rattyus 
finden hatten und nicht ftattgefunden haben. Die zweite Maßregel w d 
die ſein, daß die Generalrathe gewählt werden nach dem alten franzöſiſchen 
G ſetze, wonach für jeden Kanton ein Gentralratd gewählt wird, damt 
wir in den Departements Verſammlungen haben, die uns mit mehr Sach 
kunde als unſere dorthin geſchickten Beamten Aus kunft darüber geben können 
wo die Leute der Schuh drückt und was fie für Bedürfniſſe haben. & 
habe nicht das mindeſte Bedenken, fo weit zu gehen, daß die Ernennung 
der Kommunalbeamten ebenfalls der Wahl übertragen werde. Ich würdige 
vollkommen die Gefahren, die daraus entſtehen können; ich fürchte mich 
aber noch mehr vor den Gefahren, die daraus entflehen, wenn die Ba 
der Beamten, die wir dorthin ſchicken müſſen, über das Allergothwendigſt 
hinaus vermehrt wurde. Es iſt ganz unvermeidlich, daß ein Beamter, der 
fremd ins Land hineinkommt, wenn auch mit dem dazu a Bl. 
dungsgrade, doch vielleicht nicht mit der breiteren Weltanſchauung, die 
einer Reumifftion im nenen Lande erforderlich if, hinkommt, daß der d 
Mißagriffe Jeindſchaft, Verſtimmung hervorruft, die mit den Inte ionen 
der Regierung, die er aus führen ſollte, durchaus in keinem Zuſammenhange 
ſtehen. Haß er einmal ſich geirrt, fo liegt es der menſchlichen Natur wie 
derum zu nahe, dies nicht zuzugeben, ſondern die Schuld in den Dea 
nern zu ſuchen, und nicht in ſich feld; man dekömmt gegenfeitige Denun 
ztationen und Verdächtigungen gegen den Beamten auf der einen Seite und 
Beſchwerden aus den Gemeinden auf der anderen Seite. Ich fürchte viel 
weniger, daß die uns noch abgeneigte Stimmung dazu führen könnte, daß 
die Kommunalbeamten, wenn fie von den Gemeinden gewählt werden, ge⸗ 
ſahrlicher werden könnten, als ich unſer eigenes Unvermögen fürchte, dem 
Lande überall geeignete Beamte liefern zu können. „ 
Sollte fi) dieſe Hoffnung täuſchen, fo iſt ez der Vortheil einer ener ⸗ 
giſchen und entſchloſſenen Regierung daß ſie kleine Feuer, die irgendwo 
aufgehen könnten, nicht fürchtet. Wie weit man außerdem in der 
gierung des Landes durch ſich ſelbſt wird gehen können, darüber getraue ich 
mich kaum ſchon ein Urtheil auszuſprechen, jedenfalls halte ich es rathſam, 
hier wie überall fo weit zu gehen, wie irgend mit der allgemeinen Sicher ⸗ 
heit des Reiches und des Landes verträglich ſein wird. Es ift das eine 
Aufgabe, vor die ich mich geſtellt fühle, die mir 0 in meiner bisherigen Le⸗ 
bensthaͤtigkeit neu iſt und eine beſchwerliche, ſehr jchwierige, ſehr verantwort ⸗ 
liche Aufgabe, an die heranzutreten für mich nicht ohne Bedenken iſt. Nach. 
dem die Aufgabe, die ich mir bei Uebernahme des preußiſchen auswärtig 
Miniſteriums geſtellt habe, oder ich will ſagen, die mir e 
die Herſtellung des deutſchen Reiches in irgend einer Ge einer 
ren Zeit, als ich nach menſchlicher Berechnung erwarten konnte und in i 
rem Maße als ich damals hoffte, zu erleben, ſich erfüllt hat, ich meine po⸗ 
litiſchen Verpflichtungen meinem Vaterlande gegenüber einigermaßen als 
ausgelöſt betrachte, und wenn ich in dieſem Stadium bei abnehmender Ge⸗ 
ſundheit und abnehmender Arbeitskraft vor einer ſolchen Aufgabe nicht zu⸗ 
rückſchrecke, fo leitet mich dabei ein gewiſſes Gefühl der e ge 
für das Schickſal der Bewohner duſſer Provinz, wegen des Antheils, den ich 
an ihrer Loslöſung von Frankreich habe; ich fühle mich berufen, der Advo⸗ 


den Miethspretſen der großen und eleganten Wohnungen unſerer 
wohlhabenden Klaſſen ſtehen. 1 
Für eine Stube, die klein, dunkel, feucht, niedrig, ungedielt, 
kaum ordentlich gemauert iſt, mit ſchlecht ſchließenden Fenſtern 
und Thüren, qualmenden Oefen, mangelhafter Bedachung, in 
ungeſunder Nähe von Kloaken, in oft überſchwemmten Kellern, 
oder unmittelbar unter dem Dach, wo Winters Schnee und Re⸗ 
gen durch das lährige Gebälk dringt, im Sommer die ſengende 
Hige, verzehrende ſchleichende Fieber erzeugt, — für ſolche Räume, 
die meiſt ſchlechter als die herrſchaftlichen Pferdeſtälle unſerer 
Reichen, als auch nur die unbenützteſten Nebengelaſſe unſerer 
wohlhabenden Mitbürger ſind, zahlt der Arbeiter, deſſen 
ganzer Monatsverdienſt, von dem er Frau und Kinder ernähren 
ſoll, durchſchnittlich nicht mehr als 8 bis 12 Thlr. beträgt 2 
bis 3 Thlr Monatsmiethe und mehr; der Wirth nimmt in den 
meiſten Fällen nie die geringſten Ausbeſſerungen oder Erneue⸗ 
rungen vor; die Wände, von denen der Kalk durch Feuchtigkeit 
oder lange Nutzung abfällt, bleiben ſo, die Oefen, an denen 
Klappe und Feuerung verdorben, mögen rauchen und dunſten, 
das Dach wird nicht ausgebeſſert, die eile, wacklige Treppe bis 
zur Unmöglichkeit benutzt, und das hat ſeinen erklärlichen Grund; 
denn zumeiſt ſind dieſe Wohnungen in den Händen ſelbſt ge⸗ 
ring begüterter Leute, oder es ſind kleine, verſchuldete Grund⸗ 
ſtücke, die der Beſitzer, der irgendwo in ſchöneren Stadttheilen 
in ſeinem wohlhäbigen Hauſe fipt, auf dem Subhaſtations⸗ oder 
Verpfändungswege an ſich genommen hat und nun bis zum 
gänzlichen Verfall ausnutzt, um ſpäter den auf die Art noch 
immer billig erworbenen Bauplatz zu neuen eleganten Häuſern 
zu verwenden. Der wohlhabende Hausbeſitzer hütet ſich in ſei⸗ 
nen ſchönen Häuſern kleine Wohnungen einzurichten, um die 
reichen Miether ſeiner 2 oder 3 luxuriös ausgeſtatteten Etagen 
nicht mit dem Anblick des kinderreichen Elendes zu beläſtigen, 
ſeinen ſaubern Hof, ſeine reinlichen Kellerräume nicht durch die 
häufigen Begleiter der Armuth: Unſauberkeit und Zerftörungds 
trieb entſtellen zu laſſen, — und das mag berechtigt ſein. 
Aber wie ſollen und können wir den armen Klaſſen He⸗ 
bung und Verbeſſerung ihrer ſittlichen Exiſtenz bringen, wie 
können wir von ihnen auch nur die Grundelemente ſolcher 
Sittlichkeit: Fleiß und Sauberkeit verlangen, wenn ihnen 
fehle die einfachſten Bedingungen in den äußeren Verhältniſſen 
ehlen. 1 
Der hohe Miethszins, beſonders aber der Mangel an Woh⸗ 


— 


„Zorgares wawousros. oder Dialogen des Diogenes von i 


zuſehen, um ſich einen Begriff zu verſchaffen, in welcher Art die | nungen, bedingt ein enges Zufammenleben der Familien oft 2 
armen und arbeitenden Klaſſen unſerer Stadt exiſttren müſſen,] bis 3 in einer Stube, jeibft der ſauberſten Frau wird es ſchwer, 
für Miethspreiſe, die oft ſelbſt für den beſſer geſtellten Arbeiter] wenn fie die kleine Stube rein halten fol, in deren drücken der 
ſchwer zu erſchwingen find, und die in keinem Verhältniß zu | Enge fich nicht nur ihre eigenen 4 oder 6 Kinder, ſondern noch 


lag meiner künftigen Schriften den Profit ſelber machen können, 
den meine Verlezer damit machen würden.“ 

Als er ſich endlich in ſeine Stellung gefunden hat, ſchreibt 
er den „Agathon,“ macht aber mit demſelben eine traurige Er⸗ 


== 


kat in dem neuen Staatsweſen, dem ſie beitreten, ſoweit es mir gegeben iſt, 
zu ſein und ich möchte ſie ungern im Stiche laſſen. 

Zur Durchführung dieſer Aufgabe bedarf ich eines enigegenkommenden 
Vertrauens der Länder ſelbſt, aber vor allen Dingen bedarf ich des vollen 
Vertrauens ber Reichsbehörden, des Reichstages und des Bundesraths, die 
hinter mir ftehen, und in deren Namen ich dort zu handeln habe, und da 
bin ich genöthigt, der Spezialdebatte einigermaßen vorzugreifen. Den Aus⸗ 
druck dieſes Vertrauens vermiſſe ich in zwei Beſtimmungen, die Ste unſerer 
Vorlage hinzugefügt haben, ja, ich finde in denſelben einen dezidirten Aus 
druck des Mißtrauens: das Eine iſt die Verkürzung der Frift, für welche 
Sie uns Voll acht geben wollen und für welche Sie Diktatur einführen 
wollen. In anderthalb Jahren, meine Herren, läßt fi viel Böſes thun, 
aber nicht ſehr viel Gutes ſchaffen! Ich Habe behaupten hören, daß erſtens 
in den neuen preußischen Provinzen einigermaßen der Fall geweſen ſei, 
dauptſächlich aus der Ueberhafiung der Thätigkeit mit der man vorgegangen 
iſt; ich kenne die Verhallniſſe nicht genau genug, um über die Berechtigung 
dieſer Klagen zu urtheilen, aber ich erlaube mir darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die Aufgaben ganz verſchiedene find. Dort handelte es ſich 
darum, eine auf dynaſtiſchem Boden gewachſeue Selbſtändigkeit einem großen 
Gemeinweſen, wie es Preußen war, zu alfimiliven und es dadurch vorzu⸗ 
bereiten. Hier handelt es ſich gerade darum, eine Selbſtändigkeit zu ent⸗ 
wickeln, die bisher unter dem ſtarken Druck einer Zentraliſation gelitten 
dat. Um ſich über viele Fragen nicht nur ſeldſt ein Urttell zu bilden, ſon⸗ 
dern auch Ihnen und dem Bundesrath für bie fpätere Entſcheidung ein 
Urtheil zu unterbreiten, iſt der Termin von anderthalb Jahren, fürchte ich, 
18 kurz gegriffen. Ja, ich halte auch ſchon den Termin bis zum Jahre 
874, den wir ſelbſt geflellt haben, für einen ziemlich willkürlich gegriffenen. 
Es kann ebenſogut daun das Bedürfniß vorhanden ſein, dieſe Verwaltung, 
vor deren Anfang wir vielleicht ſtehen, zu verlängern falls fie fi) bewährt, 
wie ja auch das Bedürfniß eintreten kann — das gebe ich ſehr gern zu —, 
Ihnen ſchon nach einem halben Jahre, nach einem ganzen Jahre zu fagen, 
die Sache tft fo weit fertig, um in die Reichsverfaffung aufzugehen, und 
daß wir dann weitere Schritte zu deren voller Anwendung thun können. 
Ich möchte Sie bitten, doch nicht dem Verdacht Raum zu geben, als ob 
in der Regierung — und ich kann hierbei nach meiner ganzen amtlichen 
Stellung meine Perſon einigermaßen in den Vordergrund ſtellen — als 
ob in mir irgend ein Beſtreben vorhanden wäre, dleſe ſchwerwiegende Ver⸗ 
antwortlichkeit eine Stunde länger zu tragen, als durchaus ſachlich nothwendig iſt. 
Ich bin meiner ganzen Natur nach nicht regierungsbedürftig, das heißt paffio in 
hohem Grade, aber ich habe nicht das Bedürfniß zu regieren, und laſſe gern Andern 
freie Bewegung. Alſo, meine Herren, die Befürchtung iſt wirklich nicht bes 
gründet, daß wir dieſe Verantworlichkeeit länger in der Hand würden bes 

lten wollen, als dringend nothwendig ift zu den Aufgaben, die uns geſtellt 
ma die vielleicht in jo kurzer Zeit kaum erfüllbar fein werden, wie es anderthalb 
ahre find. Mit dem Beamtenperſonal geht es wie mit der Marine: man kaun 
zwei Schiffe kaufen, aber fo lange man keine Matroſen und keine zuverläſſi⸗ 
en Seeleute hat, nützen die Schiffe allein nicht viel. So iſt auch in dieſem 


de meines Erachtens zunächft die Aufgabe, ſich einen zuverläſſigen Beam 


tenftand heranzuziehen, der, wenn es nach meinen Wünſchen geht, Io viel als 
möglich aus Eingeborenen beſtehen muß, welchem wir trauen können, welchen 
wir nach unſeren Begriffen für befähigt halten. Das ſind alles Sachen von 
Bedeutung. Es if auch möglich, daß wir zuerſt in der Ernennung der hö⸗ 
heren Beamten Mlßgriffe machen, daß nicht gleich Alles gelingt und ein⸗ 
ſchlägt, daß man Wochen und Monate verliert, ehe man auf den richtigen 
ommt; unfehlbar iſt Niemand und auch eine von dem Reichstage 
ſtärker bevormundete Regierung würde immer dieſer Gefahr verfallen. Es 
iſt alſo möglich, daß wir Zeit verlieren. Wird ein definitiver Zuftand ge⸗ 
ſchaffen, dann muß auch die Beamtenſchaft, die dort hingeſtellt ift, ſich aller 
der Garantien, auf denen die Zuverläſſigkeit der deutſchen Beamten beruht, 
erfreuen, dann muß das Verſetzen, das Revoziren aufhören und man muß 
den Leuten diejenigen Garantien für die Dauer dieſer Exiſtenz geben, die die 
Beamten bei uns haben. Ich möchte Sie daher dringend bitten, laſſen Sie 
dieſe Befürchtung aus alter Zeit, von der ich wirklich ſagen möchte: ich weiß 
nicht, was ſoll fie bedeuten! Laſſen Sie die und glauben Sie nicht, daß die 
Regierung das Bedürfuiß Hat, von ihrer Diktatur einen längeren Gebrauch 
zu machen, als es nothwendig iſt, und ſie wird ſich bald genug dieſe Frage 
vorlegen. Es ift aber ſehr viel ſchwerer zu fagen, wir wollen die Diktatur 
verlängern und dadurch dem Lande ein Mißtrauensvotum von Selten des 
Reichstages zu geben, während es leicht ift zu ſagen: wir wollen ſie 
* n. 
RN Cine zweite Angelegenheit bei der ich das Gefühl hatte, während mei ⸗ 
muß jagen, mich perſönlich ſchmerzlich berührt hat, ift die Frage wegen der 
Sa das . der Herren Lasker und von Stauffenberg. Ich 
ß nicht, ob fie ſich den eigenthümlichen Eindruck zu vergegenwärtigen im 
Stande find, den es mir machen mußte, als ich von den Friedensverhandlun⸗ 
gen zurückkam, wo definitiv die Schuldenfreiheit des Elſaß ſanktionirt war, 


ner Abweſenheit ein r bekommen zu haben, und die, ich 
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und dieſe Kreditloserklärung meiner Perſon mir entgegenkam. Ich über⸗ 
ſchätze meinen Antheil an der Herſtellung des Friedens überhaupt nicht, — 
er . — 5 weſentlich unſern tapfern Kriegern, ich habe nur ihre Thaten zu 
regiſtriren gehabt, — wenn ich aber an irgend etwas einen perſönlichen An⸗ 
theil, Je das Reſultat faft allein mir zufchreiben kann, fo ift das Ergebniß, 
daß Elſaß vollſtändig ſchuldenfrei iſt, und es war das nicht leicht zu ma⸗ 
de Es hat mir außerdem dringend am Herzen gelegen, dieſem Lande die 

eldquellen, die ihm augenblicklich fehlen, wieder zu eröffnen; ich weiß nicht, 
ob Ihnen bekannt ift, daß noch heute bei Straßburg die Ruinen, der Schutt 
liegt, eben wie er nach dem Bombardement gelegen dat, daß aus Mangel 
an Mitteln, welche die Grundlage der amtlichen Anordnungen ſind aus 
Mangel an amtlichen Initiativen, welche dort leitend und fördernd eingreifen 
könnten, noch heute kein Stein aufgebaut iſt; es ſtand zu befürchten, daß, 
wenn es ſo bleibe den ganzen Sommer hindurch, die Leute nicht unter Dach 
kommen, da ihnen Betriebskapital fehlt, und daß ſie beim Eintritt des Win⸗ 
ters ſich in einer ähnlichen Lage befinden würden. Ich habe deshalb mein 
Augenmerk darauf gerichtet, aus den franzöſiſchen Kriegskontributionen 
eine erhebliche Zahlung noch früher flüſſig zu machen, als es bei dem Frie⸗ 
den bedungen war; ich habe dies dadurch erreicht, daß ich mich anheiſchig 
machte, einen Theil der erſten Zahlung in franzöſiſchen Banknoten an⸗ 
unehmen, welche in Elſaß und Lothringen und Frankreich vollſtändig pari 
ehen und als Zahlungsmittel für uns jeden Tag verwerthbar find. Ich 
habe dies aber nur unter der Bedingung ſofortiger Zahlung gethan, well 
wir ſetzt den Cours der Banknoten kennen, für die Zukunft iſt das für uns 
eine unbekannte Größe. Mit Rückficht auf die Bedürfulſſe unſerer Truppen 
in Frankreich, aber auch im Elſaß habe ich ſtipulirt, daß heute über acht 
Tage die erſte Rate von 40 Millionen Fres., fei es in Mühldauſen, Straß⸗ 
burg oder Metz ausgezahlt werde, um fie dort zur Dispoſition zu haben, 
acht Tage ſpäter wieder 40 Millionen und am 15. Juni 45 Millſonen, zu ⸗ 
ſammen 125 Millionen Fres., die, ſoweit wir fie in Frankreich brauchen 
werben, in Rheims oder ſonſt wo bei unſeren Truppen einzuzahlen find, ſo⸗ 
weit wir fie aber im Elſaß verwerthen können, in Mühlhauſen oder Straß⸗ 
burg zahlbar find. Um die Dispoſtttonsausſichten des Finanzministers über 
die erſte Rate von 500 Millionen nicht zu vermindern, habe ich mich zur 
Annahme von Banknoten nur unter der Bedingung verſtanden, daß von 
der zweiten Rate, die erſt am Ende d. J. nothwedig fällig ſein würde, ein 
gleicher Betrag von 125 Millionen in den im Frieden ftipulirten Bahlungs- 
mitteln bereits im Laufe dieſes Sommers 60 Tage nach der Einnahme von 
Paris gezahlt werden. Wir find dadurch in die vortheilhafte Lage gekom⸗ 
men, für alle diejenigen Bedürfniſſe, die wir in franzöſiſchen Banknoten 
decken können, ſofort die Zahlungsmittel in der Hand zu haben. 

Mit allem dieſem in der Taſche und mit dem ſchuldenfreien Elſaß 
komme ich nach Haufe und glaubte hierüber im Intereffe des Elſaß zu eink⸗ 
ger Anerkennung berechtigt zu fein, und was mir entgegenfpringt, iſt die 
Erklärung, wir ſchicken Euch dieſen Kanzler, aber leiht ihm kein Geld, wir 
ſtehen nicht gut für ihn. Ich werde wie ein leichtfertiger Schuldenmacher dem 
Lande gegenüber hingeſtellt. a 

Nun, m. H., die Sache tft in keiner Weiſe von erheblicher praktiſcher 
Bedeutung, mir wäre es nicht beigekommen, daß mir auch nur das Recht 
beiwohnen würde oder dem ah Tech für das Elſaß eine Schuld zu 
kontrahiren, wenn wir die Elſäſſer ſelb 
die Erſtberechtigten; und ich möchte davor warnen, daß Ste ſich dem Ge⸗ 
danken ergeben, die Elſaͤſſer in ihren lokalen Intereſſen von bier aus bevor- 
munden zu wollen, den Reichstag gewiſſermaßen als Elſäſſer Landtag zu 
ſubſtitulren. Dabet dürften die Elſäſſer meines Erachtens doch wohl zu 
kurz kommen. Alle anderen deutſchen Volksſtamme beſorgen ihre Geſchäfte, 
ſoweit fie nicht der Reichskompetenz anbeimfallen, unter eigener Mitwir- 
kung; wie ſollten die Elſäſſer dazu kommen, bei Vertretung ihrer eigenſten 
Angelegenheiten — mit einer Verſammlung von nur 16 unter 400 — dazu 
kommen, die Pommern, Württemberger, Sachſen, Hannoveraner u. ſ. w. 
über ihre engeren Landes verhältniſſe abſtimmen zu laſſen. Ich habe mit 
den Elſaſſer Deputirten, die noch vor Kurzem hier waren, über dieſe Sache 
gelpsoßen, und die waren ihrerſeits ebenfalls erftaunt über diefen Mangel 

n Vertrauen, den man zu ihnen in eigener Beſorgung ihrer Geſchäfte 
ätte. Sie ſagten mir: wenn wir nun das Bedürfnſß haben, eine Univer⸗ 
tät zu gründen, ein Ae zu bauen, eine Eiſendahn anzulegen, unfer 

gen, ſollen wir dazu keine Departementalſchulden 


egeneß zu vervollſtänd 
machen können? 

Die Verſuchung für die Regierung, dort auf das Elſaß nutzloſe Schul⸗ 
den zu kontrahtren, — ich wüßte nicht, wozu die führen ſollte, was wir mit 
dem Gelde machen, zu welchem Zweck wir Schulden machen ſollten, es jet 
enn, daß das Land ſelbſt erklärt: wir haben bejtimmte Bedürfuiſſe, wir 
wollen di Befriedigung derſelben eine Anleihe machen, — eine Freigeit, 
die ja Jedem geſtattet wird. Warum wir dieſes Land, deſſen Bewohner 
doch vollkommen ausgetragene Kinder find, die ihre Geſchäfte vollſtändig 
verſtehen, warum wie dieſes Land gewiſſermaßen unter eine Reichs vormund 
ſchaft ſtellen wollen, das kann ich nicht verſtehen. 


nicht gefragt haben, — die find. 


Ich kann Ihnen nur ſagen m. H., ich würde es im en 
bedauern, wenn Sie bei deſem Amendement beharren kr gg! 
dann im — 7 den Antrag ſtellen, der Vorlage eine neue Geſtalt » 
geben, bei welcher dle perfönlige Mitwirkung des Bundeskanzlers ausge 
ſchloſſen iſt. Es widerſtrebt meinem persönlichen Ehrgefühl, unter dieſer 
Kreditlos-Erklärung in die mir zugedachte Stellung einzutreten. Es läßt 
ſich ja ſehr leicht eine andere Einrichtung finden: Se. M. der Kaiſer kann 
la einen verantwortlichen Minifter für Elſaß und Lothringen ernennen, der 
dies übe nimmt; ich habe als Bundeskanzler eigentlich dazu keinen n 
wendigen Beruf. Ich habe dazu mein Amt nicht übernommen, um d 
Verantwortung für die Diktatur in dieſem großen und bebeutfamen Moment 
und in dieſem Lande zu tragen, wenn fie mir nicht fo übergeben wird, da 
ich vor das Land treten und fagen kann: ich komme mit dem vollen Ber 
trauen des deutſchen Reiches ausgerüſtet. Hat man das Bedürfnlß, 
Kautelen gegenüberzuſtellen, als od man befürchtet, ich könnte mit den 
Sägen dieſes Landes irgend welchen Mißbrauch treiben — ich ſpreche von 
mir, denn fo lange ich Kanzler bin, kann ohne meine Mitwirkung nicht 
geſchehen; die Sache iſt gegen meine Perſon gerichtet, denn ich kann u 
der Lage der Dinge in der Frage nicht majorifirt werden, ohne Ae 
des Katjers iſt kein Geſetz möglich. — Ich bin ſehr gern bereit, jeden Die 
zu leiften, den das Land noch aus mir ziehen kann; aber geben Sie mit 
die Möglichkeit, daß ich ein ſolches Amt mit Sreupigleit übernehme, u 
befreien Sie mich von dieſem Votum, das ich nicht anders denn als Miß⸗ 
trauen bezeichnen kann. 

Abg. Schulze: Dem Abg. Bebel bemerke ich, daß das Auftreten der 
Internationalen nur den Erfolg haben wird, alle Welt eher mit uns zu ver⸗ 
ſöhnen. Die wahren Beſtrebungen zur Hebung der Kultur gehen davon aus, 
überhaupt kein Proletariat zu konſtitutren. Noch ift keine große politiſch⸗ 
Bewegung durch eine einzelne Klaſſe durchgeführt worden; war dir lezte, 
ungeheure Fortſchritt der Menſchheit, der Krieg gegen die füdamerlkauſſchen 
Sklavenzüchter, ein Werk der Arbeiter? Was die Sache felbft betrifft, jo 1 
es ein Unrecht jeder Eziſtenz, und wie viel mehr einer Geſammtexiſtenz wie 
es ein Staat iſt, ſich ein friedliches Daſein zu ſichern, denn das if die erſte 
Bedingung der Kultur. In dieſem Falle fordern wir nur, was unſer war 
und erſt durch ſchnödeften Verrath uns geraubt ift. Ich freue mich, daß 
wir nicht weiter gegangen find, als deutſche Sprache und Sitte hertſcht. 
Wenn die Neuannekttiten proteſtiren wollten, jo müßten fie es zum weitaus 
größten Theil in deutſcher Sprache thun. Schließlich ſehe ich nicht ein, wie 
der Reichskanzler in dem Stauffenberg ſchen Amendement ein Mißtrauen 
votum ſehen kann; er müßte uns im Gegenthell dankbar fein, daß wir die 
Verantwortlichkeit mit izm tragen wollen. Es liegt hier eben ein ganz Ab* 
normes Verhällniß vor; denn eine Minifterverantwortlichkeit bei einer DIE 
tatur wäre doch ein Fr ſeltſames Ding. . 

Abg. Lasker: Wir müſſen aufs Aeußerſte bedauern, daß der Neſchb⸗ 
kanzler den Kommiſſionsverhaudlungen nicht beigewohnt hat. Er felbft bet 
das Geſetz nur einen Vorſchlag genannt; er ſelbſt hat die Rathſchläge ds 
Reichstags in Anfpru genommen. Und da wir gewohnt find, feine Worte 
eben als mehr, denn als bloße Worte zu nehmen, fo find wir darnach ver 
fahren; fo ſchwere Mißverſtändniſſe hatten wir keinen Grund zu befürchtel 
Der Reichskanzler hat a 80 ſeine Enttäuſchung ausgeſprochen, daß wit 
ihm bei ſeiner Rückkehr aus Frankfurt nicht anerkennend entgegenge kommen 
find. Nun ich glaube, daß er die moraliſche und unerſchütterliche Ueberzen 
gung haben wird, daß wir alle — mit ſehr wenigen Ausnahmen, die gauz 
außer dem Kreiſe dieſes Hauſes ftehen — tief durchdrungen find von den 
Bewußtſein der großen Dienſte, die er Deutſchland geleiftet hat. Wenn w 
dleſer Anerkennung keine feierliche Form gaben, fo ſetzten wir bei ihm die 


tung und dem leitenden Staatsmanne, mit dem ſie fortwährend in geſchält⸗ 
licher e 0 Reht, werden eben keine Worte der Anerkennung gewechſell, 
Wie viel fein Wort wiegt, mag er aus der Aufnahme feines ganz neuen 
Vorſchlages, den Elſaß nicht in eine beftimmte Staatsform zu kleiden ſehel. 
Der Gedanke ſtieß auf ſehr vielen Seiten auf Widerſtand, aber er würde 
allerſeits aufs Ernſteſte erwogen und mehr Anerkennung kann kein Staate. 
mann verlangen, als daß ein bisher unerhörter, von ihm befürworteter G. 
danke von der Mehrheit der Volksvertretung beſiegelt und vom Volke be 
‚ftätigt wird. Aber eine Verſammlung deutſcher mag fie un 
ehr von Anerkennung a fein gegen einzelne Männer, zwing 
die Gewiſſenhaftigkeit, die Einzelnheiten eines ihr gemach en Vorſchlages nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu prüfen, und der Staatemann kann ſtolz 
der an der Spitze einer Nation ficht deren Vertretung unter den v 
lichſten Umſtänden dieſer ihrer Pflicht genügt. Was nun unfer Amendemeut be, 
trifft, ſo hat der Reichskanzler nur durch eine Kette vollſtändig ung 
fertigter Mißverſtänduiſſe — ich meine das in objektivem Sinne — 
irgend ein Mißtrauen gegen ſeine Perſon finden können. Bei der zweiten 
Berathung habe ich es noch trotz der großen Ermüdung des Hause iu ter 
pretirt und wenn der Reſchskanzler den ſteuographilſchen Bericht geleſen hätte, 0 
(Fortſetzung in der Bellagt.) 


die der Mitbewohner, und dieſe ſelbſt mit den entgegen geſeßteſten 


ri aufhalten. Dies enge Zuſammenleben iſt ein 
Krebsſchaden des fittlihen und phyſiſchen Lebens; Zänk reien 
und Verdächtigungen finden hier einen fruchtbaren Boden, und 
die Rohheiten des Volksverkehrs, aus denen wiederum Scham» 
loſigkeit und Entfittlichung entſpringen, haben in den meiſten 
Fällen darin ihren Urſprung; auch die beſſeren Eltern können 
ihre Kinder nicht vor den Beiſpielen des Schlechten und Ge⸗ 
meinen hüten, wenn fie mit den verſchiebenſten Elementen ein 
Zimmer theilen. — Die Freude am Befig, ein jo großer Hebel 
für den Fleiß des Arbeiters, auch ſie wird geſchmälert oder 
ertödtet, wenn das kaum erworbene Gut, ein neues Stück Bett, 
Möbel, Wäſche von Feuchtigkeit oder Ungeziefer angeſchimmelt 
oder zerfreſſen in kürzeſter Zeit verdirbt; oft geſtattet ſelbſt der 
enge Raum kaum die Anſchaffung eines Luxusartikels, wie 
Schrank oder Kaften; Familten mit noch jo großer Kinderzahl 
d meiſt genöthigt, in einem, höchſtens zwei Betten zu 
laf 


afen. 

Und vor Allem die Geſundheit, dies nothwendigſte Gut 
ür den Menſchen, der von ſeinem Tagewerk leben ſoll, wie 
ann fie gedeihen, wenn die Luft in den Wohnungen modrig, 
verdickt, verdorben durch die Musdünftungen vieler im engen 
Raum zuſammengepreßter Menſchen, die Oefen im Winter 
kaum 10 zbar oder qualmend, ſo daß den unglücklichen Miethern 

abwechſelnd zwiſchen Erſticken und Eırfrieren die Wahl bleibt, 
die Fenſterſcheiben von Mielher zu Miether zerbrochen, mit 
Papier verklebt ſind, die Beleuchtung im Zimmer durch ein 
elendes Nele Fenſter, eine Dachlucke oder eine ver⸗ 
itterte Kellerſcheibe ſo ſchlecht iſt, daß von einer häus⸗ 
ichen Arbeit als Nähen und Außflicken der nöthigen 
Kleidungsſtücke laum die Rede fein kann. — Mag ſich der ver- 
ehrte eher ſolche Häuslichkeiten mit ein wenig Phantaſie weiter 
ausmalen, oder beſſer fie aufſuchen, und er wird mit uns ſprechen: 
der Hauptgrund des Elendes, des phyfiſchen und moraliſchen 
Verfalles unſrer ärmeren Klaſſen it die Wohnungsnotb, der 
Sraufige Zuftand der Umgebungen, in denen ein Drittel unfrer 
itmenſchen lebt. Wie kann der Mann, wenn er müde nach 
Haus kommt, Freude und Erholung an ſeinem Heim finden, 
wenn er in eine häßliche, ſchmutzige Stube tritt, deren ange 
kaum einen Sipplap gewährt, voll dicker, ſtinkender Luft, kalt, 
rauchig, drin zankende Partheien, zu alledem womöglich Krank. 
heit! — er geht fort, trägt den Wochenlohn in die Schenke, wo 
er wenigſtens einen Platz und eine warme Stube findet und er⸗ 
ſäuft ſein Elend, während zu Haus die Frau die Kinder betteln 
ſchickt, um nicht zu darben. 
Dass ſind kraſſe Konſequenzen aus auſcheinend zu unbe 


3 


deutenden Urſachen, fie kommen auch nur nach und nach aber 


er. 

Tausende und abertauſende unſrer Mitmenſchen find auf 
dieſe Art aus ordentlichen, fleißigen Arbeitern durch die Schwie⸗ 
rigkeit, der materiellen Exiſtenz auch nur ein wenig Freundlich⸗ 
keit und Behaglichkeit abzugewinnen, den Weg abwärts wan⸗ 
dernd zu Trunkenbolden, Taugenichtſen und Schlimmerem her⸗ 
abgeſunken . 

Schafft dem Menſchen, den Ihr heben und beſſern, zu Euch 
emporziehen, auf den Weg geiſtigen und moraliſchen Fortschrittes 
bringen wollt, ſchafft ihm vor Allem Lebensverhältniſſe, die ihm 
die Möglichkeit geben auch Freude und Genuß am Leben zu 
finden, vor Allem ein Heim, wo er ſich gemüthlich, 
behaglich fühlen kann, wo die Frau, wenn ſie ihre einfachen 
häuslichen Pflichten erfüllt, auch den Lohn davon trägt es ſau⸗ 
ber und freundlich um ſich zu ſehen, wo fie durch eigenen Hände⸗ 
fleiß miterwerben kann, wo die Kinder ein gutes Beſſpiel an Ord⸗ 
nung und Sauberkeit erhalten können, wo keine modrige unge⸗ 
ſunde Luft Krankheitsſtoffe verbreiteſ. Findet der Mann ſo einen 
behaglichen Fleck zu Haus, wo er von der Arbeit ausruhen, 
Feierabends und Sonntags ſich erholen kann, dann wird das 
nicht nur ſeinem Körper und ſeinem Beutel, alſo dem Familien ⸗ 
Wohlleben, zu ſtatten kommen, ſondern er wird auch in folder 
Ausruhe ein Bedürfniß verſpüren, mindeſtens aber Stoa duc 
fein für Intereſſenkreiſe weiterer Art, und Kirche, Staat und 
und Bürgerthum ſehen den Weg geebnet nüßliche Glieder und 
Mitarbeiter zu erwerben. 

Der Gedanke, Arbelterwohnungen zu errichten, iſt hier be⸗ 
reits oft in Anregung gebracht worden; durch Vorträge und Be⸗ 
richte in den Zeitungen vor einigen Jahren ſogar die Dringlichkeit 
der Sache mit vielen Beiſpielen aus dem entſetzlichen Elend der 
niedern Stadttheile belegt worden. 

Die Ueberſchwemmung dieſes Frühjahrs hat von Neuem 
viele Schäden aufgedeckt, und die enorme Anzahl der Erkrankungs⸗ 
und Todesfälle an Pocken und Nervenfiebern unter der armen 
Bevölkerung laſſen keinen Zweifel mehr, wie verderblich dieſe 
Zuſtände find; und darum wenden wir und an die Herzen aller 
unſerer Mitbürger mit der Bitte zu helfen. Gerade jetzt bietet ſich 
eine günftige Gelegenheit, anſcheinend ohne zu große Opfer. 

Die Grundſtücke der Urſulinerinnen auf der Dominikaner⸗ 
ſtraße bieten ſehr viel Raum, ließen ſich vielleicht auch durch Auf, 
ſetzung eines Stockwerkes noch bedeutend vergrößern; die Lage 
iſt für den Arbeilſuchenden ſehr angenehm, die Gegend den 

»Ueberſchwemmungen nicht ausgeſetzt. 

Wenn eine Anzahl unſrer wohlhabenden Mitbürger, im Be⸗ 

fipe flüffiger Geldmittel dieſe Häuſer ankauften und zum Zwecke 


der Vermiethung an arme Familien, Witt wen ꝛc. ausbauten, jo 
könnte, freilich nur ein geringer Anfang, aber doch immer 
Anfang zur Aufbeſſerung des drückendſten Elendes in der Stadt 
gemacht werden. 
ehmen wir an, daß ſich in den vereinten Grundſtücken 

mit Aufbau eines Stockwerkes 50 (mindeſtens) Zimmer ein“ 
richten ließen, größere (zweifenftrige) für Familien, kleinere (ein, 
fenſtrige) für einzelne Frauen; daß davon die größeren mit 
bis 2%, Thlr., die kleinen mit 1 bis 1½ Thlr. monatlich ver⸗ 
miethet würden, die Zimmer ſauber und hell mit gut ſchließen⸗ 
den Thüren, Fenſtern, ordentlichen für Koch⸗ un) Heizzwe 
eingerichteten Oefen hergeſtellt würden; freilich bei jedem Mie ⸗ 
therwechſel wieder in Stand zu ſetzen; die Häufer mit breiten 
Korridoren und mehreren Eingängen nach Straße und Hof zu 
verſehen wären, um in möglihen Feuersgefahren der Verwir⸗ 
rung vorzubeugen, auch die einzelnen Häuslichkeiten zu trennen; 
daß dem Bangen Grundſtück ein Hauswart beigegeben würde, 
der Reinlichkeit und Ordnung zu erhalten hätte, — fo ftellt fich 
allerdings das Geſchäft auf den erſten Augenblick als ein finau“ 
ziell ſehr gewagtes heraus. — Und doch, vergleichen unſte keſer 
Funn daneben den Koſtenaufwand, den der Ausbau des gleichen 

rundſtückes zu Familjen⸗Wohnungen höheren Ranges erfor“ 
derte: Das elegante Austapezieren, Streichen, Dekoriren von 
Wänden, Fußbüden, Flüren, die koſtbaren Thüren, Fenſter, 
Ofen, die Menge des durchaus erforderlichen, aber nie mitzu⸗ 
rechnenden Beigelaſſes, Waſſerleitung, Gas, und endlich das ge 
fährliche Rifiko, mit dem Leerſtehen derartiger Wohnungen in 
einem Vierteljahr 100 Thlr. und mehr zu verlieren, — ver“ 
gleſchen wir das, jo wird ſich der Unterſchied der Verzinſung 
1 I angelegten Kapitald auf kaum mehr als 1 bis 1 ¼ pl: 

elaufen. 

Die Großherzigkeit unſerer Mitbürger hat ſich zu oft und 
glänzend in Sachen der Ba ng bewieſen, um an einen 
ſolchen Finanzpunkte Pläne ſcheitern zu laſſen, deren Ausführung 
1 Segen bringen würde, die mit der Siegeskraft d 

rfolges zahlreiche Nachahmungen erzeugen, und ſo, wir kr 
es iu feſtem Vertrauen auf den guten Kern in unſerm Volke, 
zur Hebung von Wohlſtand und Sittlichkeit, zur Begründung 
des wahren Fortſchrittes führen würde. L. 


| Bayreuth 

Vorbereltungen zu treffen, um dier tm Rational-Theater im Juni na A 
Jahres feine Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ mit den bedeuten 
deutfehen Opernkräften in glänzender Weiſe zur Aufführung zu bringen. 
Der König von Balern trägt die Kosten. Unſere Stadt mit den pracht 
vollen waldigen Parkanlagen wird den größten Zuſammen fluß von x 
den erleben, den ſie je geſehen. 
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wahre Würdigung unfered Verhaltens voraus; zwiſchen einer Volköverlre“ 
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„Richard Wagner weilt hier zum Zwecke, die teren N 


* 


| 


4 — 2 2 
, r e . . . ELCH SHE... 


) 


* 
= 


ya 


In 


— ßolr run Sn 


2 
22 
a nun 


» = 


. 


| 


2 1 
I rn — —— u — — — 


j Nr. 242. Freitag, 


SAS 


— 22 zn, 2 E 1. ee 


—— | ——V—̃—— — ᷓꝓ ꝓ——ßLD— — —— —ä—ͤ—d 


v zu . 
Fol far 4 befanden haben. Und dieſe Thaſſache bleibt auch hier be 


Würde er wahrſcheinlich anderer Anficht ſetn. Ich gabe dam als ausdrücklich erklärt, 
daß ſich unſer Vorſchlag nicht auf Departementalſchulden bezieht; wir haben nur 
hurhindern wollen, daß eine Anleiye unter dem unbeftimmten Staatsbegriff 
aß und Lothringen aufgenommen werden darf. Eine achtbare Partei 
in dieſem Hauſe hatte durch einen ihrer hervorragendften Führer erklärt, 
„ wenn der Theil eines Staates von dem Ganzen abgetrennt wird, er 
80 ipso ein neuer Staat würde, wie die einzelnen Theile eines zerſchnit⸗ 
enen Regenwurms wieder Regenwürmer find. Um dieſer nach u 
Auficht falſchen Auffaſſung vorzubeugen, haben wir einzig und allein unferen 
Antrag geſtellt. 3c) ſprach mich damals dahin aus, dag, fo op? Elſaß 
und Lothringen noch nicht ſtaatlich geordnet feien, das Reich für jede An⸗ 
he moraliſch und jariſtiſch verantwortlich ſein würde. Das Haus kann 
en, daß dies unſere einzigen Motive waren. Ia der Kommiffion ſetzte 
der Vertreter der Regierung auch nur fachliche Gründe uns entgegen; er 
kklärte nicht, wie er es bei einigen anderen Punkten that, daß unſer An- 
17 unannehmdar fe. Er wandte ein, er ſei mißlich, weil es möglich 


el, 
die Regierung eine Anleihe zum Erwerb von Staatsgut — 3. B. . 
Liſendahnen des Elsaß — kontrahtren wolle. Das wollen wir eben nicht; 
bie Diktatur fol die Regierung in den neuen Landen nicht ſelbſtändiger 
ſtellen, als fie es im Reich ſelbſt iſt, fie ſoll nicht mitteldar auf unſere 
a zurüccirken. Wir ſchiteßen die Departemental und die Kom ⸗ 
munalſchulden ausdrücklich von unſerem Antrage aus, der nur Schulden 
lar den Staat Elſaß von unſerer Zustimmung abhängig macht. Was 
dann die Zeitdauer der Diktatur detrifft, fo freue ich mich, daß der Wider 
ſpruch des Reichskanzlers gegen dieſen Beſchluß keine perſonliche Farbung 
fügt, Wir alle find einig, daß die Diktatur nur fo lange währen darf, 
Als abſolut nothwendig iſt. Wir dürfen eine doch längere Beit dauernde 
flitutton nicht mit einer Perſon identifiziren. Wir glauben, daß unſe e 
tit immer gleich kräftig und patriotiſch geleitet wird, wie jetzt; wir 
nnen es aber nicht wiſſen. Aus den fachlichen Verhandlungen 2 1 wir 
die Ueberzeugung gewonnen, daß die Zeit bis zum 1. Januar 1873 voll» 
en ausreicht; nach dem vorliegenden Material waren wir dazu be- 
kechtigt. Dadurch iR nicht ausgeſchloſſen, daß wenn ſich die Brift als zu 
in demeſſen herausſtellt, wir fie verlangern. Ich habe nun alle oblektiven 
omente hervorgehoben, und ich dalle daß der Reichskanzler auf Grund 
dokumentariſchen Belege feine Meinung andert. Auf leden Ball aber 
— mag auch auf einige Wiitglieder die ſchwere Gef hr, die ſich im Dinter ⸗ 
nd zeigt, beſtimmend wirken, ihr früheres Votum zurückzuziehen — werde 
und ſch glaude, mit mir die meiſten meiner Freunde om der Anſicht 
Meder die wir uns nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gebildet daben. 
das wünſche ich, daß das perſonliche Moment, das in die Debatte 
bebracht iſt, modifizirt wird, dam t Niemand in die ſchlechte Lage kommt, 
Aumeber dem Reichskanzler ein 8 zu ertheilen oder ein 
eres Votum zurückzuziehen. ravo 
8 Bismerd: 30 erzreife zunachm das Wort, um einem Mißver⸗ 
miffe entgegenzutreten, zu welchem meine Aeußerung über Anerkennung 
orredner Anlaß gegeben hat. Er ſchlen zu glauben — und ich 
würde beklagen, wenn ſich dieſe Meinung feſtſetzte — daß ich über Mangel 
an Anerkennung meiner politiſchen Thälſgkeit im Allgemeinen geklagt hätte. 
a wärt ich ſehr unbrſcheiden. Sie it mir weit über mein Verdienſt 


eworden und ich fühle mich durch die Anerkennung meiner Mitbürger von 


len Seiten her in hohem Grade geehrt und befetedigt. Die Anerkennung 
don der ich hier geſprochen habe, ißt lediglich die, daß ich die Anerknauu ng 
nes Beſtredens, Elſaß nicht mi! Schulden zu überraſten, vermißt hade; 
und da hatte ich in einer mehr ornamentalen Redeweiſe geſprochen, daß 
durch dieſe meine Bemühungen — und ich hätte ja ein anderes Abtom- 
Men mit der franzöſiſchen Reglerung fliehen können — mir Vertrauen 
und Anerkennung erweckt zu haben geglaub. hälte, und daß ich dieſes Ver ⸗ 
kauen bier nicht finde. Bieſen Ein wurf kann ſelbſt eine jo geſchickte Inter 
Dietation und ein fo gewandter Redner, wie der Vorredner, mir nicht neh · 
und deſeitigen. Es if ja nicht das erſte Mal, daß der Vorcedner und 
Parteigenoſſen mir e klärt haben, daß ſie ein unbedingtes Vertrauen 
daß fie es aber in ihren Noten und Anträgen zu e ae 
(77 
abın Sie das Vertrauen 

LTE e ee 


zu 0 wollen. 


tab, A 
lebt, es können auch Departements 


u chulden gemacht werden, jo inva⸗ 
h tt er ja damit feinen Antrag. Aber wenn der 1 ſo ſtehen 
auch auf die Departements keine Schulden ge- 


macht werden. Millionen auf Elſaß und Lothringen oder 100 
0 jae der drei Departements aufgenommen werden, das kommt ſchließlich 
auf daſſelbe heraus. Sie haften doch auf dem ganzen Lande. Ich kann mich 
auf die anderen ſachlichen Gründe, die mich in meiner ganzen Anſchauungswelſe 
immen und auf die Folgen, die es haben würde, wenn das Geſeßz nicht 
zu Stande kommt, nicht einlaſſen. Ich kann nur meine reifliche und wohl⸗ 
krwogene Entſchließung wiederholen. Wenn dieſe Artikel ſtehen bleiben, ſo 
kann ich das Mandat, welches mir beigelegt werden ſoll, nicht übernehmen, 
ſendern muß Sie bitten, dieſe zu ſtreſchen und Se. M. dem Kaiſer die 
Steiheit zu laſſen, einen verant wortlichen Miniſter für Elſaß und Lothringen 
du ernennen, der ich dann aber nicht fein würde. Aber ich glaube nicht, 
u. H., daß Sie meinen, ich beabſichtige mein Amt als Relchskanzler nieder⸗ 
Ülegen; ich erkläre nur, daß ich dleſer Minifter nicht fein würde. ch er 
e daher entweder die Streſchung dleſer beiden Beſtimmungen, oder die 
Subſtitufrung eines verantwortlichen Miniſters für Elſaß Lothringen hier in 
ber ri — für geboten, oder ich würde mir vorbehalten müſſen, das 
m eantragen. 
nett: 80 2 die Lasker'ſche 9 der Sach⸗ 
als vollkommen objektiv an, aber nach dei poſitiven Erklärungen des 
eichskanzlers wäre es nur ein Feſthalten am formalen Standpunkk, wenn 
wir unſere Anträge aufrecht erhielten. Nur hätte ich gewünſcht, daß, wenn 
der Reichskanzler die Lache zur Kabinetsfrage machen wollte: es von vorn. 
ein erklärt wäre, damit wir nicht dem Lande gegenüber in eine Lage 
kommen, die es unmöglich macht, ihn künftighin jo wirkſam zu unterſtützen, 
wie biöher. R 
Abg. Windthorſt: Ich finde viele Anknüpfunzspunkte in der Rede des 
Reichskanzlere, die mich bedauern lan, daß er nicht den Kommiſſtonsver⸗ 
bandlungen beigewohnt hat; ſeinem Verlangen kann ich frellich nicht beiſtim 
men, da ich gewohnt bin, Staatsverhältal e ſachlich zu ordnen, well P.rfo: 
nen ſterben. Zunächſt hat mich wohlthuend berührt, daß er norfihtig in 
den neuen Linden verfahren will und nicht ohne Gehöe der Betheiligten. 
Ferner beruhigt mich, daß er erklärt hat, Schulden zu kontrahiren ohne Zu 
fimmung des Landes fei nicht ſeine Abſicht. Das wird auch im Elſaß wohl. 
thätig wirken, wenn auch Feine völlige Beruhigung eintreten wird, fo lang: 
en beiden Provinzen keine Landesverfaſſung gegeben it. Ich ftimme dem 
Reichskanzler ferner zu, wenn er die Beamtenſchaft aus dem Elſaß ſelbſt re. 
krutiren will, aber was er über die Verſeßbarkelt der Beamten ſpeoch, hat 
Eine feſte und ſtraffe Disziplin iſt freilich nothwendig, 


gefallen. leichte Verſetzbarkelt 


mir nicht 
aber | unferen gegenwärtigen Verhältuiſſen iſt eine zu 
der Beamten kein wünſchenswerther Zaftand. Der 
wel Punkte betont, die ihm it unſeren Beſchlüſſen unannchmbar find. Was 
Zeitdauer der Diktatur anbetrifft, fo können die, welche fie dis 1873 
ausdehnen wollen, ihm beitreten, da ſie ihm ja Zeit geben wollen, nach ſel⸗ 
nen Anſichten die neuen Provinzen einzurichten. Ich bin dagegen, well 
gegen jede Diktatur bin, da ich wünſche, daß der Elſaß ſofort unter uns 
dertreten ift. Mit ſchärferem Akzente betonte der Reichskaszler den Stauffen⸗ 
bergſch en Antrag als unannehmbar. Ich bin gegen dieſen Antrag weill ger 
rade auf dieſem Gebiete keine Gefahr vorliegt, uad ich nicht, während alles 
entiiche und Wichtige der freien Dispoſitſon dis Reichskanzlers überlaſſen 
Bleibt, den berechtigten Forderungen des Elſaß eine Scheinkouzeſſton machen 
wollte. Ich ſtimme heute, wie ich neulich ftimmte, da ich gewohnt bin, in 
gear Dingen zu thun, was ich für Rocht halte, und dann ruhig zu er⸗ 


rg Auf die Erklärungen des Reichskanzlers war Nie⸗ 


Abg., v. Hennig: 
f 2 der Foem nach. Da er ſeine Meinutg 
mand gefaßt; fie 1 Kan Seat, und die vorliegenden Anträge 


ſelbt nach Laskers Erklärung aufrecht 
10 we find, die Sifferen an zugleichen, ſo Melle ich den Antrag, den 
rg we lalsuntaen Beratung an die Rommifjton zurück ⸗ 
gehen zu laſſen. 
Geo Antrag iſt vom Fürft Hohenlohe Schillüngsfürſt 
eingebracht, welcher bemerkt, daß nach den ſchwerwlegenden Erklärungen Bis. 
mad, die das Haus vor die Alternative eines Mißtrauensvotums oder einer 


8 


! 


Beilage zur Pofener Zeitung. 


Zurücknahme eines früheren Beſchluſſes ſtellten, eine nochmalige und gründ⸗ 
liche Erwägung der Sache dringend geboten ſel. Abg. Graf Rittberg 
bemerkt, daß die Kom miſſion Niemanden mehr ſagen könne als er ſchon wifle. 
Abg. Friedenthal ſieht in nochmaliger Kommiſſionsberathung den einzig 
richtigen modus procedendi. In derſelben ſei die geſammte Mehrheit des 
Hauſes vertreten und hier laſſe ſich zuerſt eine Ausgleichung anbahnen. Abg. 
Löwe: Hier von einer Ausgl ichung zu ſprechen, iſt eine große Unterſchätzung 
der ſchwebenden Defferenz. Es handle ſich um eine prinzipielle Frage: Ob 
Rechtsſtaat oder nicht!? f 

Abg. Windthorſt: Ee laſſe ſich feine Beſchlüſſe nicht durch perſönliche 
Rückſichten, ſondern durch ſachſiche Gründe diktiren. Die Natienalltberalen 
gerade hätten ſtets betont, daß in großen, politiſchen Fragen die Plenarbe ⸗ 
rathung vorzuziehen ſei. Das Land müſſe wiſſen, wie feine Vertreter in 
dieſer dedeutungs vollen Frage ſich entſchleden. Abg. Lasker: Ein großer 
Theil des Reichstages wolle Zeit zur Ulebrrlegung; er würde flets, auch wenn 
er anderer Meinung fet, es als eine Pflicht der Courtoiſte anſehen, fie zu 
gewähren, fobald eine größere . von Mitgliedern ſie wolle. 

dg. v. Kardorff ſchließt fig Lasker vollfländig an. Diejenigen 
Parteien, denen es nicht darauf anzukommen pflegt, ob ein Konflikt im grö- 
ßeren Maßſtabe ins Leben gerufen wird, haben ſich gegen die Kommiſſion 
erklart (Widerſpruch), während alle Parteien, denen es darauf aakommt, in 
Einträchtigkeit unſer deutſches Staatsweſen vorwärts zu treiben, ſich für die 
Verweiſung in die Kommiſſton erklärt haben. (deftiger Widerſpruch links 
ad 5 elch 4 ip O 

g. Reichenſperger (Olpe): Ich wollte nur proteſtiren gegen die 
Jafinuation, die der Abg. v. Kardorff für erlaubt gehalten hat, n 
die hier beſchließen was eden beantragt worden ift, eine neue kommiſſariſche 
8 eintreten zu laſſen, als ſolche zu bezeichnen, die nichts wün⸗ 
ſchen, als Konflikte zu erregen und die keinen Sinn für die deutſche Ange⸗ 
legenheit hätten. 

er Simſon: Wenn der Abg. v. Kardorff das wirklich geſagt 
hätte, (Lebhafter Ruf im Centrum: Ja, ja, das hat er geſagt!) M. H.! 
Wenn ich fage, der Abgeordnete habe das nicht geſagt, fo haben Ste mir 
nicht mit einem folgen Ja zu antworten! Ich rufe diejenigen Herren 
zur Ordzung, die ſich dad dem Präſtdenten gegenüber herausnehmen! (Leb- 
dafter Beifall.) Wenn der Abg. v. Kardorff das geſagt hatte, ſo hätte ihm 
meine Bnfur nicht gefehlt. Ich behaupte aber, er hat nur gefagt: Dleſeni⸗ 
gen Mitglieder, die auf das Eintreten eines Konfliktes nicht ein ſolches 

ewicht legen wie wir, und Diejenigen, die für das neue Reichsland nicht 
— ich kann mich der Worte erinnern — ein ähnliches Intereſſe haben, wie 
wir. Das darf man von einer parlamentariſchen Partei und von einem 
parlamentariſchen Individuum mit vollkommener parlamentariſcher Zuläſſig 
fett geſagt werden. Ich verſtede ſehr wohl, daß Jemand ſagen kann: ich 
1 einem Konflikt nicht aus dem Wee, well ich ihn für nöthig halte. 
as ich aber an mir ſelbſt fittlich nicht vorwerfen kann, das kann ich autz 

an keinem Andern ſiitlich verwerflich finden. 

Abg. Reichenſperger (Olpe): Ich bemerke zunächſt und appellire 
an eine mindenſtens ecenſo lange parlamentariſche Erfahrung, wie f irgend 
einem anderen Mitgliede des Gaues zur Seite ſteht, daß es mir ſehr wohl 
bewußt iſt, daß ich nicht das Recht habe, die Anſchauungen des Herrn Prä- 
Denon! ſei es zu tadeln, — aber zu provoziren für den Fall, daß das 

räſidium, vielleicht eine hier gefallene Aeußerung in anderer Weiſe gedeu 
tet hätte, als ich, das Recht nehme ich für mich in Anſpruch. Und 
zweitens: ich bin ziemlich einverſtanden, daß der Herr Präſident die Worte 
richtig reproduzirt hat, die der Abg. v. Kardorff geſprochen und in anderer 
Weiſe wollte ich fie nicht reproduziren, und wenn ich mich mit der Einlei ⸗ 
tung und Formulirung, wie das Wort Konflikt und wie das Wort deutſche 
Gellunung gefallen ift, nicht ganz fo korrekt ausgedrückt habe, wie der Herr 
Präſident — ich glaube mit Recht — ſie hier wiederholt hat, dann ändert 
das nichts an meinem Recht, dagegen zu protejtiren und Namens der Par- 
tei, unter der ich mich mitgetroffen fühle, auch gegen die eben gemachte 
Aeußerung entſchleden mich 1 u und für uns die Anerkennung in 
Anſpruch zu nehmen, daß wir weder Konflikte in dieſem Falle oder ander⸗ 
wärts provoziren wollen, noch auch daß wir hinter einer andern Partei in 
deutſcher Geſanung ſehr zurückgeſtanden haben. (Redner ſpricht in ſolcher 
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Präfldent Simſon: Ich bleibe dabei, daß wo.. h de 
andere Vorwurf ſo wenig dem in Rede ſtehenden Herrn Abgeordneten als 
177 Parteigenoſſen von dem Abg. v. Kardorff gemacht worden iſt. Abg. 
öwe proteſtirt mit Nachdruck gegen v. Kardorff. : 

* Dr. Bamberger: enn die Frage, ob wir dieſe Angelegenheit 
in die Kommiſſion zurückvercbelſen ſollen, vor 10 Minuten noch zweifelhaft 
fein konnte, fo if ke jezt entſchleden. In dieſem Augenblicke herrſcht doch 
wahrlich nicht die Temperatur im Hauſe, um eine fo rein ſachliche Frage 
mit ſolchen Diffikaltaten und Unterſcheidungen, wie fie hier aufgeworfen 
find, ſachlich zu erlediger. Bei dem gefunden Verſtande des Herrn Reichs⸗ 
kanzlerb, den er mit fo viel Geiſtesreichthum zu verbinden weiß, wird die 
Verſtändigung in der Kommiſſion gewiß nicht ſchwer fallen, zumal jı in 
dem Weſen der Sache in der großen Mehrheſt eine prinzipielle Meinungs. 
verſchiedenhelt nicht beſtezt. Wenn der Reſchskanzler uns ſagt: „Ich weiß 
nicht, was fol es bedeuten‘, dann werden wir vielleicht mit der Fortſetzung 
antworten: „Ich weiß nicht, warum Sie fo traurig ſind über di.fe Sache?“ 
(Große Heiterkeit, in die auch Fürft Bismarck eintimmt.) Einen Vortheil 
hat aber die Diekaffion gehabt, nämlich den, daß der Reichskanzler aus den 
hier gewechſelten ſcharfen Worten die Lehre icht; wem er einen Gefallen thun 
würde, wenn er aus feiner Drohung elne Wahrheit macht und daß ihm dies 
vielleicht einen nützlichen Wink geben wird. 

Abg. v. Benda empfiehlt die Kommiſſton zur Aufklätung der Miß⸗ 
vecſtändniſſe, um die fie im Geunde die gauze Debatte gedreht habe. Abg. 
v. Kardorff vaſſchert in einer perſönlichen Bemerkung, daß er Niemand 
undeutſche Geſin gung habe vorwerfen wollen. $ 

Darauf wird der Henaig'ſche Antraz auf Verwelſung der Vorlage an 
die Kommiſſton gegen die Siimmen der Rechten, des Bentrums und der 
Jorlſchrittsparlel angenommen. 

& folgen Wadlprüf ungen. Nach dem Antrag der Kommiſſlon 
wird die Wahl dis Abg. Bell⸗Tüngen im 6. Wahlkreis des Begierungs- 
bezirks Königsberg für gültig erklärt. Demnächſt kommen Pelittons - 
berichte zu: Berathung. Ja Bezug auf eine Peſſton des Rentier Schneider 
in Kolberg wegen Entſchädigung für die Beſchränkung dis Grundeigenthums 
durch die Behungsreyonbeftimmungen erklärt Bundestommiflar v. Putt; 
kammer, daß gegenwärkig im Bundetrathe ein Gefegentwurf über dieſe 


an den Reichstag gelangen werde. Das Haus beſchließt die Petition dem 
Relchokanzler zur Betückſichtigung zu überweiſen. 

Um 3 Uhr vertagt ſich das Daus bis Frellag 11 Uhr. (Antrag 
Schulze, betr. die pripattechtliche Stellung der Veteine und Reſt der 
heutigen T. -O.) 
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eichskanzler hat nun 


5 Lokales und Propinzielles. 
Voſen 26. Mai 1871. 


d. finitiv angeordnet worden, und rückt, wie bereils mitzetheilt, 
das erſte Bataillon (vom 6. Jaf.⸗Reg.) morgen den 28. d. Wr. 
von Be fort ab. Das General⸗Kommando trifft Donnerftag den 
1. Juni Nachmittags hier ein. Ob nun die einzeln ankommen⸗ 
den Bataillone zunächſt auf des umliegenden Dö:fern ein quar⸗ 
firt werden oder ob fie ſofort in die Stadt ein zücken, und ald: 
dann, nachdem fie ſämmtlich angekommen find, wieder ausfücken, 
um gemeinſam den Siegeseinzuz zu halten, darüber iſt bis jetzt, 
wie verlautet, noch keine definitive Entſcheidung ge 
troffen. — Die urſprünglichen Fahr ⸗ Dispositionen haben auch 
infofern eine Aenderung erlitten, als das 58 Inf.⸗Reg. nicht in 
ſeine frühere Garniſon einückt, ſondern zunächſt nach Magde. 
burg, und das 50. Regiment nicht nach Oſtrowo, Rawiez und 
Liſſa, ſondein nach Erfurt und Torgau kommt. — Das Erſa 
Bataillon Nr. 7 rückt Sonnabend früh 5 Uhr nach 0 
— Nach den letzten Depeſchen hatten am Donnerftage die 
verſailler Rezierungstruppen von Paris faft: den ganzen Stadt⸗ 


Materie zur Berathung vorliege, die voraus ſichllich in der nächſten Seſſion 


26. Mai 1871. 


theil auf dem linken Seineufer erobert. Sie waren ſüdlich bis 
zur Barriere an der Porte d'Italie (nicht italieniſches Theater, 
wie es in der Depeſche des Morgenblattes heißt) vorgedrungen. 
Der noch nicht beſetzte Theil am linken Seineufer bildet ein 
Stück des 13. Arrondiſſements, welches vornemlich von der 
ärmſten Arbeiterklaſſe bewohnt wird. Von den 5 Südforts 
waren 4 genommen, und befand ſich wohl nur noch Fort Jvry, 
gegenüber der Porte de l' Italie in den Händen der Inſurgen⸗ 
ten. Auf dem rechten Seineufer waren die Regierungstruppen 
vorgedrungen bis zu den Zentralhallen und den Buttes Chau⸗ 
mont, dem prachtvollen, vom Seinepräfekten Hausmann ge⸗ 
ſchaffenen Park. In den Händen der Inſurgenten waren dem⸗ 
nach hier, im öſtlichen Stadttheile von Paris, noch 5 Arron⸗ 
diſſements: 3, 4, 11, 12 und 20. Von dieſen gehören 3. und 
4. zur älteren Stadt, und bilden den ſogen. Marais; das 11. 
Arrondiſſement umfaßt das Faubourg St. Antoine, das 20fte 
die Arbeiter⸗Vorſtadt Belleville und den Pere Lachaiſe. Von 
den 20 Arrondiſſements der Wellſtadt find demnach bereits 14 
in den Händen der Regierungstruppen. 

— Vom 5. Armeecorps treffen gegenwärtig viele Rekonvales⸗ 


zenten hier ein, fo am Mittwoch 30, am Donnerſtag 74, Breitag Vor⸗ 
mittag 64. 


Briefkaſten. 
G. in N. Wir nehmen Ihr freundliches Anerbieten an. 


Verantwortlicher Redakteur Dr, jur. Waſner in Pofen. 
Augekommene Fremde von 26. Mai. 


FRBWIER Hor DE ROHR. Die Rittergutebeſ. Gräfin Tyfztie- 
wicz aus Siedlec, von Zakrzewskt aus Zabno, Wirth aus Lopienno, Lieut. 
von Jagom aus Uchoro vo, die Kaufleute Knorr aus Breslau, Brodnig a. 
Berlin, Mieling aus Leipzig, Guth aus Dresden, Müller aus München, 
Rawack aus Braufadt, Roſenthal aus Görlitz, Dittrich a. Aachen, Daniel 
aus Krotoſchin. 

OEHMIGS HOTEL DE FRANCE, Mitterguisbef. von Kalkſtein nebſt 
Frau aus Pluskewe, Frau Gutsbeſ« von Hulewiez aus Kosziankl, Probpſt 
Redner aus Jutcoſchin, Architekt Petruſſek aus Chicago, die Fabrikanten 
Vogel aus Eiberfeld, Freund aus Hamburg, die Kaufl. Bade aus Cöln, 
Cohn aus Glogau, Ermel und Behr aus Frankfurt, Seeligſohn aus Ham⸗ 
burg. Lehmkul aus Leipzig, Biel aus Bromberg, Schmidt a. Petersburg. 

SCHWARZER ADLER, Die Rittergutsbeſ v. Koperski nibn Bamilte 
aus Ronnujlek, von Koritkowski aus Sieleniec, Laube aus Przymislawek, 
Frau von Zientko vska nebſt Fami ie aus Orkuſzewo, von Szymanski nebft 
Bamilt: aus Bylamie, Einj.⸗Freiw. A. Markert aus Grünberg. 

TILSHER'E HOTEL SARNI Adminiſtrator von Szudkowekl aus 
Briefen, A b. Lehmann aus Aſchersleben, Unteroff. C. Trole aus Breslau, 
die Kaufl. Th. Höhr aus Berlin, Grändler aus Weimar und Rohfeld 
aus Stettin 

HOTEL DE BERIIE. Die Rittergutsbeſitzer Wesen aus Blotnik, 
Maaß und Frau aus Lulin, Hautz aus Kolatla, Repphan aus Pleſchen, 
Hotelbeſ. Paprzyckt und Tochter aus Pleſchen, Fräul. Klug aus Mro vino, 
dte Kaufl. Goldenring und Milawski aus Breslau, von Ruſzezynski auß 
Pleſchen, Semlewiski aus Bneien. 


Alles in die todte Hand. 


Die Urſulinerinnen haben bekanntlich das umfangreiche Biſchoff⸗ 
ſche Grundſtück, Müh lenſtraße 21 für 97,000 Thlr. Beer und Be 
nun bemüht fein, auch noch das daran grenzende Grundſtück, Königsstraße 
17—19, auf welchem ſich das Volksgarten Etabliſſement befindet, zu erwer⸗ 
gewinnen. Died Grundſuck gehört den v. Bardzeweriſahßen -Wtven “ unte wers 
den, wie verlautet, 80,000 Thlr. dafür gefordert. Da der Kontrakt des Hrn. 
Tauber, Inhaber des Volksgartens, erft nach mehreren Jahren abläuft, fo ift 
ihm, wie verlautet, bereits ein nicht unbedeutendes Abſtandsgeld geboten 
worden, falls er vom Kontrakte zurücktrete. Wenn der Aufſichtsrath der 
„Aktiengeſellſchaft zur Gründung eines polniſchen Theaters im Potockſſchen 
Garten“, welcher dicht an den Volksgarten grenzt, nunmehr plößlich zur 
Anficht gelangt iſt, das vom Grafen Potocki⸗Bendlewo, zur Errichtung eines 
polniſchen Theaters geſchenkte Grundſtück, Königeſtraße 16, eigne ſich nicht 
zu dieſem Zwecke, jo ſcheint darin lediglich eine Konntoenz gegen die Urjuli- 
nerinnen zu liegen, indem man die Ruhe and Abgeſchiedentalt der daran 
grenzenden klöſterlichen Erziehungsanſtalt, (falls das Grundſtück Königsſtraße 0 
17-19 von den Urfulinerinnen wirklich erworben wird) durch ein polniſches 
Theater und einen polniſcheu Volksgarten, den man hier einzurichten breab. 
ſichtigte nicht ftören will, Möglich auch, das die Ueſultnerinnen noch das 
Potockiſche Grundſtück mit dazu erwerben; es wäre dies alsdann ein Komplex 
von Grundſtücken im Werthe von etwa 290,000 Thlr. 


Wir machen hierdurch auf die im heutigen Blatte ſtehende Annonce der 
Herren S. Steindecker & Co. in Hamburg beſonders aufmerkſam. 
Es handelt ſich hier um 1 zu einer jo reichlich mit Hauptge⸗ 
winnen audgeftatteten Verlooſung, daß ſich auch in unſerer Gegend eine ſehr 
lebhafte Bekheiligung vorausſetzen läßt. Dieſes. Unternehmen verdient um 
ſo mehr das volle Vertrauen, indem die beſten Staatsgarantien geboten ſind 
und auch vorbenanntes Haus durch ein ſtets ſtreng reelles Handeln und Aus⸗ 
zahlung zahlreicher Gewinne allſeits bekannt ift. 
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— Der Rückt-ansport des 5. Armee ⸗ Corps ſſt nunmehr 


Liegnitz ab. 


. 

10 i . = 
=, Den Kranken und Rekonvaleszenten „m 
* 7 247 7 LE 
45 ſehr hilfreich und heilſam. 72 
* derrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. = 

. Berlin, 4. Januar 1871. C. W. haben uns bereits mehr 4 
— fach durch Ihr vortreffliches Malzexlrakt eine große Hilfe 5 
2. bereitet, fo daß ich wiederum um eine Sendung bitte. — * 
SGteiberr von Roſenberg, Deleglrter des Johanniterordens ES 

M bei dem Reſerve-Lazareth in der Kaiſer⸗Franz⸗Kaſerne. — Es 2 
„ war mir gelungen, den 59 fährigen Patienten vom Lungenge⸗ 
* ſchwür zu heilen, doch die Schwäche wollte keiner Pflege weichen. 2 
2 Ich empfahl ihm darauf Ihr Malzertraft, worauf n 
we jeine Geneſung raſch erfolgt. Dr. Ehrenreich in Ste 2 5 

u vislau. — Mein arger Huften it ist durch zie Anwendung Ey 
* Ihrer Bruſt⸗Malzbonbons glücklich beſeitigt. — Ey 
. Ich bitte mir von Ihrer ſehr rühmensmerihen Malz Chokolade wu 
Bu noch eine Duanittät aue. Dr. Mild, praki, Arzt in N. Gojp. * 
— Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt, Wi 

Niederlage bei Herb. Piessmen, Markt 9, Hense, En 
2. 4 Co., Bieslauerſtr. 38 und Wilhelmsplatz 6; in Meute. 12 
wg muB Dr. A. Heffbaner : in Jaraczewo Hr. S "gg 

Fr Or #. Munsurd; Wi 
RB A. nene, Konditor in Grätz in Shrimm Pen. * 
u Unserier & d. n Sbernit br lea Hargeor; "g, 

@ in Kurnit . . 2. E. engage n Rogowo t, @ 
AJ. Joseph; in Santomyel Dr. Nütssmeann Le- „& 

A wel; in But du . Disierelen, in Gollancz dr. 2 
. Fer. Neue: in Czerniejewo Hr. et- Fiir“ wg 
A Koh : in Schroda Pr. Fischei Ham; in @ 

„ Rogaſen d. Dei Petrichz in Wongrowit pr. u 
2 Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. Zborufekt: r3 
2 . 
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ne |. Deutfland| Bank zabezpieczenia od ognia dla 
m Gotha. 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1870 beträgt die Erſparniß für 


33 Procent 


Jeder Banktheilnehmer in hieſiger Agentur empfängt dieſen Antheil nebſt einem 


das vergangene Jahr 


der eingezahlten Prämien. 


weiſungen zum Rechnungsabſchluſſe 


Denjenigen, welche beabſichtigen, dieſer gegenſeitigen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft kasse kuranta. 
beizutreten, giebt der Unterzeichnete bereitwilligſt desfallſige Auskunft und vermittelt 


die Verſicherung. 
Poſen, den 25. Mai 1871. 


przeszlego 


premii zlozonéj. 


zu jedes Verſicherten Einſicht offen liegen. 


Robert Garfey, 


Bank przy zamknięciu obrachunkowem za rok 1870 miat oszezedzonych 2 roku 


Kazdy w.banku udzial majacy 2 agentury tutejsz6j odbierze takowg czastkg swojg 
Exemplar des Abſchluſſes vom Unterzeichneten, bei dem auch die ausführlichen Nad-|wraz 2 egzemplarzem obrachunku zakoficzonego od nizéj podpisanego, u ktörego takes 


m 


Niemiec w Gotha. * 


le 
fü 
73 procentöw 


. 


A 


szezegölowe wykazy do obrachunköw wylozone sq jako dowody na przekonanie kazdego N 
Tym, ktörzy maja zamiar przystapié do rzeczonego assekuracyjnego towarzystus, is 

opartego na wzajemnosei, udziela podpisany najchgtni6j potrzebnego objasnienia i ofla- 
ruje posrednictwo swoje w assekuracyach. % 
Poznan, dnia 25. Maja 1871. 0 
Robert Garfey, 


Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha. 


Bekanntmachung. 
Am 1 I., 12. und 13 Junt er. wird ber 
Woll markt in Poſen und zwar auf dem Sa⸗ 
piebaplape, der Freiſchlacht und auf dem von 
der hefigen Königlichen Kommar dar tur dem 
Magiſtrat üderwi ſenen ſüdeichen Theile der 
Kınonenplages abgehalten. Da der 11, ein 
Sonntag iſt, fo muß an diefem Tage währen! 
der Stunden des Goftesdi nſtes — Vormit 
ta.8 von 9—12 und Nachmittags von 2—4 
Uhr — das öffentliche Abladen und Virwiegen 
der Wolle unterbleiben. 

Der Wollmarkt darf vor den oben genann- 
ten Tagen nicht beginnen und dürfen vor dem 
9. Juni keine Woll waagen, Wollzellte, Woll 
lager oder Wollfuhrwerke auf den arktplätzen 
aufacftellt werden. 

Woll üchen dürfen nur in Wollzelten ſchor 
am 9. Junt, im Uebrigen aber erſt am 11. 
Jant auf die Marktplaßze gebracht werden. 

Wollverkaufstafeln dürfen vor dem 11. Juni 
nicht aus hängen. 

Wollzüchen dürfen vor Marktbeginn, d. b. 
den 11. Juni früh 6 Ufer nicht aufgeſchnit⸗ 
ten, abgefahren oder ſonſt 
werden. 

Das Verwiegen von Marktwollen auf den, 
für dieſe Zwecke hergerichteten Marktwaagen, 
iſt vor Markibeginn unterfagt. 

De. Berker auf, den. Stadtwaagen 

Bei den Bufupren von Wolle zum Woll 
markte iR folgende Straßenordnung zu be 


achten: 

* 1. Alle Wollwagen, die vom rechten Warthe · 
Ufer derkommen, fahren über die Breite ⸗ 
Straße, Markt und Wronkerſtraße. 

2. Die Wollwagen, welche durch das 
Schillingstbor kommen, fahren über 
die kleine Gerberſtraße. 

3. Die Wollwag en, welche durch das Wil ⸗ 
datkor kommen, fahren über die Hald⸗ 
dorfsſtraße, Berg- und Wilhelms ⸗ 

ſtraßze. 

4. Die Wollwagen, welche durch das Ber⸗ 
linerthor kommen, fahren über die St 
Martin-. Mühlen⸗ und Friedrichs 
ſtraße. 


5. Die Wollwagen, welche durch das Kö⸗ 
nigsthor kommen, fahren über die 
Königs, Mühlen und Magozinſtraße. 

Entladene Wollwagen dürfen weder auf den 

Marktplätzen ſeldſt, noch in deren Nähe, oder 
in den Zufuhrſtraßen halten bleiben. 

Die auswärtigen Herren Käufer wünſchen 


daß die Herren Producenten, welche Privat⸗ 


Lager in der Nähe der oben genannten Plätze 
denutzen, dieſe durch Aus hängung von Tafeln 
kenntlich machen. 

Es wird dringend erſucht, die Wollen nicht 

vorzeitig berzubringen, um das Ec halten den 
tüe alle Betheiligten gleich noit wendigen Woll 
markis-Ordnung zu erleichtern und unnothige 
Koſten zu er ſparen. 
Auch wird noch ausdrücklich auf die Ver 
ordnung über den Wollmarkts Verkehr in he. 
fizer Stadt vom 6. April c. aufmerkſam ge. 
macht. Durch dieſelbe iſt der Wollmarkt vom 
alten Markt nach dem Sapichaplage, den 
F eiſchlacht und dem Kano aenplotze verlegt 
und find die Bedingungen vorgezeich net, unter 
welchen Wollen in den an jenen Platz n lie 
genden geeigneten Lagerräumen untergebrad) 
werden dürfen. 

Die Wochenmärkte am Freitag den 9. 
Montag den 12. und Mutwoch den 14. Junt 
werden 

a) vom alten Markt nach dem Bernhar 
dinet⸗Platz und 

b) vom Sapfehaplat und der Zreiſchlacht 

nach dem alten Markt und neuen 
Markt verlegt. 

Bofen, den 25. Mai 1871. \ b 
Königl. Polizei⸗Direktion. 

Staudy. 


82 phtils. Goschiechts- u. Haur- 
krankheit. heilt brieflich, gründl. u 
schnell 8 arıt Dr. Meyer, Kg! 
Oberarzt, Berlins, Leipzigerstr. 91. 


Beine Badeanftalt in öffne. 
Carl Klopseh. 


Dom. Zurawia bei Erin ſucht 
2 eingefahrene Ponys, 5 bis 7 
Jahre alt, am liebſten Stuten. 


v6 und 27 des Regulativs vom 5. November 1866. 


Den geehrten Mitgliedern des neuen landſchaftlichen Kreditvereins 
für die Provinz Poſen machen wir hierdurch bekannt, daß den Be⸗ 
ſchlüſſen der Generalverſammlung vom November v. J. gemäß 

1) ein Nachtrag zu dem Statute vom 13. Mai 1857, 
2) b zu dem Regulative vom 5. November 1866 
un 
3) die revidirte Taxordnung, welche in die Stelle der Tax⸗ 
ordnung vom 5. November 1866 tritt, 
am 15. d. M. Allerhöchſt genehmigt worden. 

Der Nachtrag ad 1 beſtimmt namentlich, daß die in 3 ½/ pro⸗ 
zentigen Pfandbriefen von dem älteren landſchaftlichen Kreditvereine 
gewährten Darlehne die Bepfandbriefung Seitens des neuen land⸗ 
ſchaftlichen Kreditvereins nicht hindern, wenn für den noch nicht 


fortgenommen|amortifirten Theil der alten Pfandbriefe Kaution beſtellt wird. 


Der Nachtrag ad 2 ändert mit Rückſicht ſowohl auf den Nach⸗ 
trag ad 1 wie auf die revidirte Taxordnung die Faſſung der SS 2, 


ful ver rte 


275 mug 

Ackerbodenklaſſen (des Weizenbodens 1. u. 2. Klaffe, des Gerſtbodens 
1. und 2. Klaſſe, des Haferbodens 1., 2. und 3. Klaſſe, des Zjähri- 
gen und des 6jährigen Roggenbodens) auf 200, 170, 150, 130, 85, 
60, 45, 30 und 20 Thlr. für das Hektar, nimmt bei den Wieſen 
den Kapitalwerth für jeden Centner beſten Heus auf 4 Thlr., beim 
Mittelheu auf 3 Thlr., beim ſchlechten Heu auf 2 Thlr. an, und 
unterſcheidet beim ſchlechten und Mittelheu je 7 Abſtufungen von 80, 
70, 60, 50, 40, 30 und 20 Ctr. für den Morgen, beim beſten Heu 
dieſelben Abſtufungen mit Ausſchluß der höchſten Klaſſe von 80 Ctr. 
Auch die Weideklaſſen und deren Kapitalwerthe, ſowie die Beſtim⸗ 
mungen über die Abſchätzung der Gebäude ſind, unter Zugrundlegung 
der Maß⸗ und Gewichtsordnung vom 17. Auguſt 1868, abgeändert. 

Der Allerhöchſte Erlaß vom 15. d. M. nebft Anlagen wird 
durch die Geſetzſammlung publicirt werden. 

Poſen, den 25. Mai 1871. 


Königliche Direktion 
des neuen landſchaftlichen Kreditvereins 
für die Provinz Poſen. 
Schützenhausverpachtung. 300 Ctr. gutes Heu 


Das, hlerſelbſt an einer belebten Hauptſtraß 
und am Schwarzviehmarkte belegene, vor 4 . 
Jahren new erbaute Schützendauz, beſtedend ſind zum Verkauf in Arndtowo 
aus einem großen Saale und 11 Simmern bei Fil 
nebft Winter keseldahn, Stallungen und Park bei Fi ehne. 

Dreihundert Schock 


oll in Folge Ablebens des bis herigen Pächter 
Noggen Stroh 


anderweit 
Montag am 5. Juni er. 

hat das Dominſum G@elgosn bei Poſen 

n verkaufen. 


Nachmittags 3 Uhr 
Circa 80 Merzen aus der Origi⸗ 


an Ort und Stelle auf 5 Jahre vom 1. Ok. 
ober er. ab meifibietend verpachtet werden. 
e Tonnen In Bicren der vast. |nalıtegrettl Btamimfcbäf 
es mitunterzeich nal: Megretti- Stammſchäferei 

neten Rechtsanwalts Roll eingeſehen werden zu Owinsk ſtehen zum Verkauf, 

Ebenſo konnen circa 15 

Lämmer aus engliſchen Boͤcken und 
Negrettimuttern abgegeben werden. 


und werden auch auf Verlangen gegen Eln⸗ 
Näheres theilt mit 


ſendung von 15 Sgr. in Briefmarken für 
die Dominial⸗Verwaltung 


Koptalten Abſchriften verſandt. 
zu Owinst. 


Oſtrowo, den 25. April 1871. 
Zum Empfang der Truppen empfiehlt 


Der Vorſtand der Schützengilde. 
r e 
Lorbeerkränze 


Roll. Sellnow. Zakobielski. 
Hensen, 


Drei Bauſtellen, 
jede 33 IRuthen groß und mit 
25 Fuß Straßenfront an der 
St. Adalbert⸗Querſtraße, ſind zu 
verkaufen. Nähere Auskunft im 
Bureau des N 
e Viseur, Kunſt⸗ l. Handelsgaͤrtner. 
Sapiehaplatz Nr. 6. aal . 25 der Ag 


Reue Poſener Landihaft. | 


wer vu 


fr. Bahnhof Filehne reſp. Kreuzſam deutſgen Tage eingetragen word'n. 


Januar Lage und frequent, it Familienverhältniſſe 


gent banku assekuracyi od ognia dla Niemiec w Gotha. 


en 
2 | | 5 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 10 
Fahrplan für den Extrazug von Breslau nach Wien am fn 
27. Mai c., ſoweit derſelbe dieſſeitige Stationen berührt. 2 
Stations zeit. 
Abfahrt von Breslau (Central-Bahnhof) 25 56 Min Vormittag. 1 
"| „ Ohlau 1 3 5 10 
„ „Brieg 10 DR 5 7 A 
. „ Loewen ER £ SU 
e . 
BE + een, e, 

„ hammer i 

7 „ Nendza 138 5 

. „ Ratibor e 1 

1 „ Krzyzanowͤitz 2 

2 „ Annaberg Zu In 5 
Ankunft in Oderberg 3 i 


2 * * 
Die Billets können ſchon am 26. Mat während der gewöhnlichen Dienſiſtunden und 
am 27. Mat c. vor Abgang des Exlrazuges bei den reſp. Billet- Expeditionen in Empfang 


genommen werden. 
Breslau, den 24. Mai 1871. 2 
Runigur Burtuun ver Ooerſchieſiſchen EIENDAHN 


Bekanntmachung. 

In unſer Genoſſenſchaftsregiſter iſt unter 
Nr. 2 eine Senoſſinſchaft unter der Firma: 
Vorſchußverein zu Krotoſchin, 
Eingetragene Genoſſenſchaft, 

mit nachſtezenden Rechts verhäliniſſen: 
Die Genoſſenſchaft iſt am 20. April 1871 


Subhaſtalions⸗Patenl. 
Nothwendiger Verkauf Schulden“ 


halber. | 

Das dem Leo Otto Adalbert Kunkel 
aehörige Rittergut Kowalewo mit einem 
der Grundſteuer unterliegenden Flächeninhalt 
begründet. Gegenſtand des Unternehmens von 150 12% Morgen, nach einem Reine 
if der Betrieb eines Bankgeſchäfts dehufs von 1162 % Thlr. zur Grun dſteuer und na 
gegenfeitiger Beſchaffung der in Gemerbfjeinem Rugungsmertpe von 166 Thlr. zur Or 
und Wirihſchaft nölhigen Geldmittel aut] bäudeſteuer veranlagt, fol am 5 


gemeinſchaftlichen Credit. 4. Heptemb er 1871, 


Die zeitigen Borftandämitglirber find: 
Vormittags 10% Uhr, 


der Rechtsanwalt Arnold, Direktor, 

der Apotheker Sartori Kafftrer, an birfiger, Gerichtsſtelle im Wege der notb⸗ 

der Lehrer Hirte, Control eur, wendigen Subhaſtation verkauft und das Ur⸗ 
theil über die Erthetlung des Zuſchlages 


ſaͤmmtlich zu Krotoſchin. 
am 7. September cr., 


0 — Bekanntmachungen des Vereins er⸗ 
olgen: 
1. im Kreisblatte des Krotsſchiner Vormittags 11 Uhr, 
' verkündet werden. 
2. im Anzeiger für Krotoſchin und Auszug aus der Gteuerrolle und 


Kreiſes 


Oppetde, 


Oſtrowo und kenſchein, etwaige Abſchä 
3 in dem in Kroto chin erſcheinenden] das Grundſtä N Pe a acfungen, 
„Haus freunde “. ingleichen befondere Kaufbedingungen, konnen 


Zur Guͤltigkeit der Beichnung der Firma 


t . r . 
gehört die Namensunterſchrift von min- e N nr 


Alle Diejenigen, welche Eigentbum oder 


deſtens zwei Vorſtandsmſtalledern andermweite zur Wirkfamkeit gegen Drilte der 
A Ser zuſelge Verfügung vom] Gintragung in das Hypotdeker buch bedürfende⸗ 


aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden aufgefordert, dleſelben 
zur Vermeidung der Präkluſton ſpäteſtens im 
Verſteigerungstermine anzumelden. 
Schneidemühl, 17. Mai 1371. 


Königliches Kreisgericht. 
dr Cabhafailnirien 5 


Das Verzeichniß der Genoſſenſchafter kann 
jederzeit während der Amtsſtunden in unſerem 
Gıneral-Bürcau eingeſehen wer den. 

Krotoſchin, den 24. Mai 1871. 

Königliches Kreisgericht. 

Erſte Abtheilung. 


Ein Hotel 


erſter Klaſſe in einer größeren Provinzialſtadt Schleſiens, in guter 
halber mit einer Anzah⸗ 


— 


lung von 6000 Thlr. billig zu verkaufen. 
Näheres hierüber ertheilt auf portofreie Anfragen die Wein 
Großhandlung in Breslau, Albrechtsſtraße 37. N 


Bitte zu beachten! | 
Unterzeichnete empfehlen fi einem hohen Adel ſowie d ten 
Fabrikbeſitzern zur 8 75 Dampfſchornſteinen, — A 
Gerüft mit und ohne Luftſchicht auf das Beſte auszuführen. Es ftehen von 
uns angefertigte Schorn ſteine in Schokken und Langgoslin. Wir bitten 


ergebenft, und mit Aufträgen zu beebren. * 
J. Grund & Voigt, Bauhandwerker, 
Mülleroſerſtr. 1 


in Frankfurt a. O, 


r ———— 


it die @ärtneret St. Martin 16. 


P Fiſche Lorbeerkränze Wecker⸗Uhren 


— — • öAœðl— 


. Um reiptzeitige Beſtellung wird gebeten. 


| pinie vorth⸗ ih 


A. Kru 


Kunft- und Handelsgärtner. 


der 
für 


U 
Gehör ⸗Oel. 

Von ©. Chop, Apotheker in Hamburg 
deilt die Taubheit, wenn ſelbige nicht ange. 
boren, und bekämpft ſicher alle mit Harthörig- 
keit verbundenen Uebel. à 8, 18 Sgr. zu 
haben bei 


H. Kirsten Wwa,, 


Frischen grünen, 

arinirten und fet- 
ten Räucher- Lachs 
empfangen beute 
Abend und morgen 
Vormittag. 


W. E. Meyer & Co. 


Gebirgs-Himbeer- Limonaden 
und Citron- Limonaden -Eſſenz 
in Yy ½ und ½ Flaſchen, egel. Faſche, 

a 20, 10 » 5 Sgr. in vorzüglicher 
Qualität empfiehlt 


Hartwig Latz, 


St. Martin 74. 


beſte Oualität unter Garantie, 
à 12½ Thlr. 
O. Hahn, Breiteſtr. 19. 
Cigarrettenpapier, Tannin⸗Oel. 
Carton enthaltend 60 Buch. Anerkannt vorzügl Mittel zur Gonfervirung 
17½ Sgr. bei (able a BR Hate Wehr ee 
Charles Kaul, |": 12, eu zw von se 
H. Kirsten Wwe., 
A —— m ergfir 14. 
Küchen ⸗Uhren, 
halb und voll ſchlagend, A 2 Thlr. 0 en m E 
O. Hahn, Breiteſtr. 19. 7 
Ei 8 pinde von Kindern entnommen, hält in 
h neueſter Konſtruktion und allen 
Größen { 
Gartenmöbel 
In größter Auswahl emfiehlt 
8. J. Mendelsohn. 
n M „Mügel iß bi 5 
We in der Buabantluna 8. Behner 
An Schützenfeſte in Pinne 
ae ich mein wohlaffortirtts Lager von Por- 
und Galagterieſachen auf dem Shüpen- 
a zum Ausfptelewikaben, auch gut: ®pel- 
ra feine Getränke daſelbſt verabreichen. 
ne biftrenommirte Kapelle wird daſelbſt auch 
Ir 5 Kloss, 1 
„ecemnoeipge Zahnhalsbänder, 
10 Suden das Aapıen zu rung a. 
8 
an biete dem Glücke die Hand! 
100,000 Thlr. 
in, Hünfigen Fille a’s böchften Gewinn 
f et die ueueſte groſfe Geldverloo- 
ung, welche von der hohen Regierung 


genehmigt und garantist iſt. 

Ale Einrichtung des neuen 
es iſt derart, daß im Laufe von 
Venigen Monaten durch 7 Verlooſungen 
200 Gewinne zur ſicheren Ent- 

5 kommen, darunter befinden fi 
2 er von event. Thlr. 100,000, 


Kommet rur, kommet nue, 

Und nehmt bet mir eine Kuchenkur, 
Denn es giebt bei mir Tag für Tag 
Recht guten Kuchen mit Geſchmack, 
Beſonders Sonntag drei Mal friſch, 
Früh, Vormittag und nach Tiſch, 


7 0, 
156mal 400 
Wemal 200, 11,600mal 44 . 

Die nächſte erſte Gewinnztehung die⸗ 
Geer ns . garantirten 
verlooſun amt efgeRullt 

und Anker irg ch feß geſte 


ſchon am 21. Juni 1871 


Rat und 85 walz 1 
anzes Original⸗Loos nur fl. 4. — 
1 halbes * A r — 

1 virrtel 0 . * 1. — 
egen Einſendung des Betrages in 

Kerr. Banknoten. 

lle Aufträge werden ſofort mit der 
Öbten Sorgfalt ausgeführt und erhält 
N 1 Bee von (eben — = dlooſe 
swappen verſehenen Driginalloofe 
lab in Ha den 5 1 
berden Beſtellungen werden die erfor 
erlichen amtlichen Pläne gratis deige⸗ 
fügt und nach jeder Biehung ſenden wir 
Unferen Intereſſenten unaufgefordert 
amtliche Liſten. 

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt 
Pets Prompt unter Staatd-Barantie und 
ann durch direkte Zuſendungen oder 
auf Verlangen der Jatereſſenten du ch 
unſere Verbindungen in allen größeren 
Platzen Drfterreihe veranlaßt werden. 

Unſer Debit if pets vom Glücke be⸗ 
günftigt und hatten wir erſt vor Kur⸗ 
em wiederum unter vielen anderen be⸗ 

utenden Gewinnen 3 mal die erſten 
Daupttreffer in 3 Ziehungen laut offt. 
dlellen Beweiſen erlangt und unſeren 
Intereſſenten ſelbſt ausbezahlt. 

Vorausſichtlich kann bei einem ſolchen 
uf der folideften Baſis gegründeten 

aternehmen überall auf eine ſehr rege 

cthelligung mit Beſtimmtheit gerechnet 
den; man beliebe baber ſchon der 


Und wer bei mir ſich abonnirt, 
Vom Wohlgeſchmack wird überführt. 


8. Bamberg, 
Breslauerſtr. 21 u. Sapieha⸗ 
Platz 7. 


Gefrorenes 


in verſchiedenen Sorten, auch rohes 
Eis iſt ſtets zu haben bei 


J. P. Beeiy & Comp. 


Eis 
empfiehlt die Konditorei von 


P. Urbaüski, 


Breslauerſtr. 14. 
Große Glücks⸗Offerte 


von der hohen Regierung genehmigt 
und garantiri! 

Prämſe event. Thlr. 100,000, Gewinne 
Thlr. 60,000, 40,000, 20,000, 16,000, 
10.000. 2mal 8000, Imal 6000, 
Zmal 4800, 3Zmal 4000, 5mal 3000, 
15mal 2000, 30mal 1200, 100mal 
208: 880 400, — 7 2 5 

3 r 25, kleinere Gewinne. Der nie 
babe Ziehung 4 alle Aufträge l drigſte Gewinn deckt den Einfap. Am 21. n. M. 
digſt direkt zu richten an ate die nächſten Geminn-Siehungen, bier. 


8. Steindecker & Comp e 8 fte g ‚tin Be 


meſſen) Ganze 2 Thlr., halbe 1 Thlr., viertel 
Bank⸗ und Wechſel-Geſchäft 15 Sgr. mittelt Nachnahme oder Einſendung 
& in Hamburg. 
N- 


des Betrages, am billigiten per Poft-Unwet- 
fungs- Karte. Looſe, amtliche Liſten und 
und Verkauf aller Arten Staats. Gewinngelder werden nach den Ziehungen 
Obligationen, Elſenbahn - Aktien und 
Anlchenslooſe. 


prompt und Franco überfandt. 
Aufträge erbittet baldigft direkt 

Wir danken hierdurch für das 

ung ſeither geſchenkte Vertrauen 


„D. Kaufmann, 
ant- und Wechſel⸗Ge 0 
und indem wir bei Beginn der 5 Hamburg. 52 

Ein unverhetratheter, zuverläſſiger, beider 
Sprachen mächtiger 


Wirthſchafts⸗Beamter 


wird auf dem Dom. Sulin bei Klecko zum 


P. 8. 


neuen Verlooſung zur Betheilt- 
gung ein laden, werden wir ung 
auch fernerhin beſtreben, durch 
ſtets prompte und reelle Bedie. 
nung die volle Zufriedenheit 
unſerer geehrten Intereſſenten 


zu erlangen. BR 


80 bis 100 Thlr. 


7 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen 


die evangeliſchen Gemeinden der Provinz Poſen 
haben wir eine Partie mi hoch feinen und eleganten 
Einbänden in Sammet und Chagrin 


anfertigen laſſen, die ſich beſonders zu Geſehenken eignen. 
Hofbuchdruckerei von W. Decker & Go. 


Humanitäts⸗Verein. 
Sonnabend den 27. Wat, Vorm. 10 Uhr: 
Jeſtgottesdienſt, Predigt und Todtenfeler. 


Familien⸗Nacbrichten. 
Meine Verlobung mit Fräulein Molly 
v. Wedell, jünsften Tochter des Königl. 
Oberfilteutenants a. D. Hrn. v. Wedell- 
Kaunenberg zu Potsdam, beehre ich mich 
diermit anzuzeigen. 

Meſeritz den 22. Mai 1871. 
Otto v. Hinckeldey. 
Königl. Landratb. 


erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau von einem geſunden Mäd⸗ 
chen zeige ich hierdurch ergebenſt an. 
Poſen, den 26. Mai 1871. 


Vortheilhafte Anlage 


für größere und kleinere Beträge ſind 
Kl. K. öſterr. 1864r 100 Gulden- 


00 
wobei in der rächſten am 
1. Juni d. J 
ſtattfindenden Ziebung ſchon Preife von 
fl. 250,000 50,000, 15,000, 10,000, 5000 
ꝛc. gewonnen werden müſſen. 

Jährlich finden 5 große Gewinnziehun⸗ 
en mit abwechſelnden Hauptpreiſen von 
1 250,000, 220,000, 200,000, ſowie 
Gewinnen von fl. 50,000, 25,000, 15,000, 
10,000 ꝛc. ftatt. 

Wir empfehlen Original- Prämien- 
Scheine zum Courswerth oder gegen 12 
monatliche Ratenzahlungen. Die erſte 
Rate Be 
fl. 3. 30 oder Thlr. 2. per halbes Loos 
„ 8 ” 4. „ ganzes „ 
„ 35. — „ „ 20. für 11 halbe Loofe 
1 70. — 7 ” 40. 5 11 ganze 2 
und ſichert ſchon jeden in der nächſten 
Ziehung am 1. Juni d. J zu erzlelen⸗ 
den Gewinn 

K. K. 1864r 100 Gulden Looſe 
dürfen laut deutſchem Reichsgeſetz⸗ 
entwurf überall gekauft und ge⸗ 
spielt werden. Proſpecte franco und 
gratis. Gefällige Aufträge mit beigefüg- 
tem Betrag in Banknoten, Gold, gegen 
Poſteinzahlung oder Nachnahme werden 
prompt ausgeführt. 


Goldſchmidt & Schleſſinger 
Bankgeſchäft 


Langeſtraße 51, Frankfurt a. M. 
Liſten werden nach jeder Ziehung pünkt⸗ 
lich zugeſandt. Zum An- und Verkauf 
von Staats⸗Effetten, Staats⸗Loo⸗ 
ſen ic, empfehlen wir uns gleichfalls 
unter Zuſicherung reelſter 5 


+ + 


— URN ROTER 
Wolllager à Ctr. 4 Sgr. 
empfehlen die Lokale: 


Alten Markt 62 für 40 Ctr. 

. = 67 100 = 

. r 

. „ 10 400 = 

. eee 

. : 73 100 « 

0 . 50 

. 9 76 * 200 = 

8 * 81 s 60 2 

5 * 83 s 300 s 

8 Pr 83b. » 801 z 

. 5 85 200 ⸗ 

. 5 68 = 200 „ 
und außerdem viele Räume in der 


Breslauerſtraße. — Näheres in den[Kirchen-Nachrichten für Voſen. 


betreffenden Lokalen. 


I möbl. 8. ſof zu v. St. Martin 60 3 Tr. 


Büttelſtraße 6, 
find Schlafftellen zu vermerken, 


Emil Kabath, 


Inhaber des ’ 


Louis Stangen’schen 
Annoncen-Bureaus, 
Breslau, Carlsstr. 28, 


befördert Inserate aller Art in sämmt- 
liche hiesige und auswärtige 
Zeitungen Si” täglich und zu 
Original-Preisen. gBei Inse- 
raten für mehrere Zeitungen bedarf es nur 
eines Manuscripts und wird auf Verlangen 
über jedes Inserat ein Belag geliefert. 


Ein erfahrener 


. 
Ziegelmeiſter, 
welcher mit Ausorennen in Meilern (Feldöfen) 
gründlich Beſcheid weiß, wird verlangt. Wo? 

ſagt die Exped d. . 

Das Dom, Zembowo bet Neuftadt hei 
Pinne ſucht zum 1. Juli cr. eine deutfche, wenn 
möglich der polniſchen Sprache mächtige 


Wirthſchafterin. 


Seba 40 Tir. 


Geſucht 
wird ſogleich gegen guten Lohn ein üchtiger 
Haus halter und eine Meterin (können auch 


ver helrathet fein) nach Oſtpreußen. Nur auf Ev.-luth. Gemeinde. Sonntag d. 28. Mai, 


Solche mit ausgezeichneten Empfehlungen wird 
refleclirt Beglaubigte Abſchriſt n find porto- 
frei an Molkerel⸗Verwalter H Dohm in Kö- 
nigederg Pr. Spaccherſraße 7, zu richten 


Ein Burſche konn ſich zum ſofortigen An- 


1. Jult d. c zu engaglren gewünſcht. Gehaltſ tritt als Badediener melden bel 


Carl Klopseh. 


Fontane, 

Pov. Neuer- Soctetatt-Sekietär. 

Heute früh wurden wie durch die Gebart 
einer untern und kräftigen Tochter doch er⸗ 
freut. Iſaac Poſener und Frau. 

Geſtern Mittag 1½ 5 folgte unſer lieber 
Max 3½ Jahr alt an Krämpfen ſeinem am 
15. d. vorangegangenem Schweſterchen. Unſe⸗ 
ren neuen Verluſt lieben Bekannten ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung. Beerdigung morgen Nach⸗ 
mittag 4 Uhr. 


Ein routinirter 
Buchhalter und 
Correſpondent, 


der auch Kenntniſſe von der 
Manufacturwaaren⸗ Branche 
Trlearapbift Giebel nebſt Frau. 


Se b cht Hampi, ae een 
5 uſte Wurach in 
Stellung in einer Hauptſtadt Beben, mit, Han Safer degree 
0 * ' . t i 
Deutſchlands. Off. unter H. + 283 mit Be Paſtor — in Gene 
re 17 n von 5 2 a De ge 5 Er 
olf Mosse in Breslau. nica m rn. Kreis. Sckretar un eſerve⸗ 
Ein deutſcher ber. Wirthſchafts beam⸗ Lieulenant der 9. Art. Brigade Klinger in 
ter mit ſehr guter Rekommentadlon] Auguſtenburg. 
wird für ein Vorwerk zu engagiren gewünſcht] Verbindungen. Herr Heinrich Urban 
Näheres unter der Udreſſe 4. . 100. [mit Fräulein Margarethe Schubert in Berlin. 
Gnueſen, poste restante Hauptmann im ſächſ 6. Inf.⸗Regiment Nr. 
Ein Ahr machergehi f fe — b . © 5 frank t. Gf. Fräulein Ida 
. K Schle. . . 

5 Geburten. Ein Sohn: Herrn F. Au 
ober auch ein Lehrling, welcher aver ſchon 2JKüſter in Berlin, — Fe Feet 
Jahre gelernt hat, wird verlangt von an er A n 1 N ae 

helm Stach v. Goltzheim in ng. ine 
H. Marschner. ade; Senn Darlp Sets in 5 Dr. 
. ugo Jen n Guben, Freiherrn Hans v. d. 
Em junger Mann (Schwimmer) wird zul i k 


Malsburg in Kaſſel. 
Beauffichtigung der Badegäfte gewünſcht von] Todesfälle. Herr emer Lehrer u. Küſter 
Carl Klopseh. 


zu Staffelde Cbriſtoph Ludwig, Kaufmann 
Ein Sehrling, 


Heinrich Kröter, Frau Emma Preuß geb. Ker⸗ 
moſaiſch, findet unter günſtigen Bedingunger 


ſten, Frau Ida Sonnenfeld geb. Schneider, 
melder ar ee We 5 
1 meiſter Moritz ochter Hedwig in Cott⸗ 
ſofort eln In is 5 bei Söh bus. Ain e e In Moßzen. 
Frau Alma Fiedler geb. Steinberg in Newyork. 
En us ‚eiser onne. Verw. Frau Dr Emilie Pagel 905 Sonntag 
in Beeskow. Verw. Frau Marie Schweiger 
pto ra geb. Schwan Tochter Martha in Trier. Frau 
7 daftir, Er ach 2 in re 
. Hasper Tochter Magdalena in 
ein durchaus routinirter, ſucht Beſchäftigung. — — Franz Jericke, Kup⸗ 
m unter R 5. abzug in der Exp. d. Stg. Gebrüder Be Rupolpb, Toe gene 
2 7 ran i ilhelm Müller t 
Eine anſtändige Iran es en Wire in ee 
mit gute! Zeugniſſen ſucht Stellung alt Saiſon⸗ Cheater 1. Poen. 
Wirthin. Näheres in der Expd. d Ztg. DIE- (Rönigöftraße Nr. 1) ug : 
En junges, anjtändiges Madchen, in Bug, N 12 
Weißn und etwas Schneidern dende I — * — en Male: 
Kindern den erſten Anfangs. Unterricht erthel. Treue Liebe. Lußtſpiel in 5 Akten von 
len kane, ſucht zum erſten Juni eine Stelle we — 
D En Pe 
unter der Chiffre F. F. in : 
diefer Beituna erbeten. n „ von Emil Pohl. Muſik 
Ein unverb., 25 Jahr alter, milttairfreier mtag 28 i 1 
Wirthſchaftsbeamter ſucht Stellung, möglich ft Oele feel ke 4 Alten „ 
. — = 2 un 2 Ae Ren Birch - Pfeiffer. 
son Jobanni d. J. ab unter der re A. B.] Montag 29. Mal. Vorſtellung. Das Ni 
100 poste rest. Stenſchewo. = here —— die Thrater⸗ Zettel. 1 
Im W. Gudat'chen Ausverkaufslokale] In Vorbereitung: Ein Feind der Mode. 
Alter Markt Rr. 70, Eingenz Neueſtraße, ift] Poſſe mit Geſang in 1 Alt von J. 8, Traute 
ein faſt neuer Sonnenſchirm itegen geblieben, Friede. Luftſpiel in 1 Akt von G. 
woſelbſt derfelbe gegen Erſtattung der Infer- . 
ttondgebühren in Empfang zu nehmen if. DI =. 


Ess Auer e 


Volksgarten-Theater. 


Brittag den 26. Mat: 
Auftreten der Biolinvirtrofin Fräulein 
Anne de Poeligny. 
Das erſte Mittageſſen. 
Bleib bei mir. 


Die Direetion, 


Lamberts Garten. 


Sonnabend den 27. Mat: 


Großes Konzert. 


Anfang 5 Uhr. 
Entrée 1 Ser, Kinder die Hälfte. 
DI. 0 Von heute ab 
n iſt die Kegel⸗ 


bahn im 


Kreuzkirche. Sonntag den 28. Mai ler ſter 
Pfingftf. ier tag), 3 10 Uhr: Herr 
Oberprediger Klette. — Nachmitt. 2 Uhr: 
Herr Paſtor Schönborn. 

Montag den 29. Mat (zweiter Pfingft- 
felertag), Vormittags 10 Ude: Herr Paſtor 
Schönborn. — Nachmitt 2 Uhr: Herr 
Oberprediger Klette. a 

Petrikirche. Sonntag den 28. Mat (erſter 
Pfingſtfeterta)), früh 9½ Ubr, Vorbereitung 
zum heil. Abendmahl. — 10 Uhr, Predigt: 
Herr Konſiſt Rath Dr. Goebel (Abend. 
mahl.) — Nachmitt. 2 Upr: Chriſtenlehre. 

Montag dein 29. Mat (zweiter Pfingſt 
feiertag), Früh 10 Uhr, Pecdigt: Her 
Prediger Hefter. 

St. Pauli-Kirche. Sonntag den 28. Mai 
(J. Pfingſtfelertag), Vorm. 9 Uhr, Abend. 
mahlsfeier: Herr Paſtor Schlecht. — 10 
Uhr, Predigt: Herr General» Superinten- 
dent % 8 Pra Behrens 6 Uhr, Pre. 
digt: Herr Prediger Hefter. 

Montag den 29. Mai (II. Pfingffeiertag) 
Vormittags 9 Uhr, Abendmahlsfeier: Herr 
Paſtor Schlecht. — 10 Uhr, Predigt: Hr. 
Paftor Schlecht. 

Freitag den 2. Juni, Abends 6 Uhr, 
Gottesdienſt: Herr Paſtor Schlecht. 

Garniſonkirche. Sonntag den 28. Mal 
am I. Pfingfifetertage, Vormittags 10 Uhr: 
Herr Militair-Oberpfarrer Händler. — 
Nach dem Gottesdienſt Beichte und heiliges 
Abendmahl. 

Montag den 29. Mal, am II. Pfingſt⸗ 
feiertage, Vorm. 10 Uhr, Herr Militair. 
Dberpfarrer Händler. Nach dem Gottes 
dienft Beichte und heiliges Abendmahl. 


e. Vollisgarten 
- Max Hawelski, 

Unfer 
Garten u. Segelbafn 
iſt eröffnet und wird einem hoch⸗ 
verehrten Publikum beſtens em⸗ 
pfohlen. 


J. P. Beely & Comp. 


fFlati Sonnabend den 27. d. M. 
bei 'ntiemann, Wernlefr. 17, 


Flschers Lust. 


Sonnabend den 27. Mai 1871. 
Letztes Großes 


Maikränzchen 


wozu ergebenſt einladet 
Fiſcher. 


(. Pfingftfeiertag), Vorm. 9%, Uhr: Herr 

Prediger Rotthardt. 

In der Parochie der vorgenannten Kirchen 
find in der Zett vom 19 bis 25. Mat: 

tele 4 männliche, 2 weibliche Perſ., 

geſtorben: 7 männliche, 6 weibl. Perſ., 

getraut: 1 Paar. 


T horpaſſage > 
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